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Allen Lesern


der täglichen corona-mails


von März 2020 bis März 2021




VORWORT


Der vorliegende Sammelband ›Corona Briefe‹ entstand während des ersten Jahres der weltweiten Corona-Pandemie. Er fasst täglich versandte Emails an meine Familie zusammen. Die Briefe umfassen jeweils drei Teile: im ersten habe ich Informationen zum Verlauf der Krise aus Nachrichtenkanälen, Fachzeitschriften oder Rundbriefen christlicher Einrichtungen übernommen bzw. auf das Wesentliche zusammengefasst und teilweise mit eigenen Kommentaren ergänzt. Der zweite Teil bezieht sich auf die Herrnhuter Losungen, einer Sammlung von kurzen Bibeltexten des Alten und des Neuen Testamentes. Sie gelten als überkonfessionell, da sie für alle Christen, gleich welcher Konfession, verfasst werden. Die Entstehung der Losungen ist Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf zu verdanken, der der Brüdergemeine in Herrnhut am 3. Mai 1728 die erste Losung mit auf den Weg gab: "Liebe hat ihn hergetrieben, Liebe riß ihn von dem Thron, und ich sollte ihn nicht lieben?" Fortan ging ein Gemeindemitglied jeden Morgen in jedes der 32 Häuser des Ortes und trug die Losung des Tages vor, was nicht selten zu einem weitergehenden seelsorgerlichen Austausch führte. Heute sind die Losungen in der gesamten Christenheit verbreitet und werden in über 60 Sprachen übersetzt. Im dritten Teil nehme ich die beiden Bibelverse der Losungen auf und lege sie mit Blick auf die Familie aus, aus gegebenem Anlass vor dem Hintergrund der Coronakrise.


So gesehen bietet das Buch eine Zusammenstellung ausgewählter Fragestellungen der Pandemie, ihrer Entwicklung und ihrem Umfeld. Es bildet ein Zeitdokument, in dem die gesellschaftlichen, gesundheitspolitischen, vor allem auch medizinischen und nicht zuletzt die globalen Aspekte dieser bislang umfangreichsten Seuchenerkrankung in meiner Lebenszeit zur Sprache kommen. Gleichzeitig kann es als ein Andachtsbuch gelesen werden, in dem Bibeltexte in ihren heilsgeschichtlichen Zusammenhängen erklärt und auf persönliche wie auch zeitgeschichtliche Gegebenheiten bezogen werden.


Für die Texte an den jeweiligen Samstagen, an denen der jüdische Shabat gefeiert wird, war ich bestrebt, Aktuelles aus Israel zusammenzustellen, zumal das kleine Land im Nahen Osten mithin eine Vorreiterrolle bei der Bekämpfung der Covidinfektion eingenommen hat.


Was die Auslegung der Bibelstellen aus den Herrnhuter Losungen angeht, wollte ich diese mit einem persönlichen Glaubenszeugnis verbinden. Dazu gehören Schilderungen von Ereignissen aus meiner Lebensgeschichte und meinem Dienst als Pfarrer und Dekan in der Württembergischen Landeskirche. Nicht zu übersehen ist mein besonderes Interesse an Israel, der Geschichte und Gegenwart des Volkes Gottes, ebenso der jüdisch-messianischen Bewegung, die das Neue Testament übernommen hat und an Jesus Christus als Herrn, Erlöser und israelischen Messias glaubt.


Rainer Uhlmann




SONNTAG, 29. MÄRZ 2020


Liebe Familie,


heute kam mir beim Kaffeetrinken nach dem Essen der Gedanke, anlässlich des coronalen lockdowns nicht nur herumzusitzen und im Internet zu surfen, sondern auf meinem Gebiet etwas tätig zu werden und Euch ein paar Gedanken zur Tageslosung und zum Lehrtext zu schicken, ergänzt durch vorangestellte Informationen zur Coronakrise … also denn:


Losung und Lehrtext für 29. März 2020


Wenn mein Geist in Ängsten ist, so kennst du doch meinen Pfad.


Psalm 142,4


Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Barmherzigkeit und Gott allen Trostes, der uns tröstet in aller unserer Bedrängnis.


2. Korinther 1,3-4


Der Losungsvers stammt von David, als er sich vor seinen Verfolgern in einer Höhle verstecken musste. So ähnlich ist unsere Isolation vor dem Covidvirus. Wie auch bei uns kurzfristig kein Medikament in Sicht ist, so konnte auch David nicht auf schnelle menschliche Hilfe hoffen: "Ich kann nicht entfliehen, niemand nimmt sich meiner an." (Ps. 142,5) In dieser hilflosen Lage wandte sich David an Gott. Nicht, um sich mit Religion zu vertrösten, sondern weil der Arm des Höchsten nicht zu kurz ist, zu helfen. "Du kennst meinen Pfad", das Wort "kennen" weist im Alten Testament auf eine engste Beziehung hin: Du bist auf meinem Pfad. Wie gut zu wissen!


Auch Paulus, von dem der zweite Vers stammt, der sog. Lehrtext, wurde wegen seiner Christusverkündigung verfolgt und war dem Tode nahe: Schläge, Steinigung, Gefängnis, Schiffbruch. Das ging an die Substanz. Demütigungen und Schmerzen können einen psychisch fertig machen. Doch da meldet sich der Widerstand des Glaubens und lässt ihn erhebende Worte finden: Gott will ich loben, ihm alle Ehre geben, er ist ein wirklicher Vater, voller Barmherzigkeit und Trost. Seine Liebe reicht in jede Situation hinein, auch in meine, jetzt und in alle noch kommenden, unbekannten.


Herzlich grüßt Euch


Euer Papa Rainer




MONTAG, 30. MÄRZ 2020


Elias hat es bei der Houseparty, unserem familiären online-Treffen, angesprochen: ein schneller Antikörpertest. Ein Immunitätszertifikat für den Nachweis von Antikörpern würde als «Pass in die Normalität» dienen. Dazu sind flächendeckende Tests nötig, die hoffentlich bald kommen. Risiko: ist das Ergebnis fehlerhaft, führt dies zu einer verstärkten Verbreitung der Infektionskrankheit. Zudem gibt es Bedenken, ob einmal Infizierte wirklich völlig immun sind. Trotz des Risikos führt an diesem Weg nichts vorbei. Aufstehen aus der Krise und neu anpacken - haben wir uns doch in der Isolation gut erholt.


Es gibt Stimmen, die sagen, das Ganze sei nur hochgespielt, um undemokratische und diktatorische Maßnahmen einzuführen. Das Volk solle bewusst in Armut und Elend geführt werden, um politische Ziele besser durchsetzen zu können. Mein Eindruck ist eher, dass die Einschränkungen dazu dienen, die leichtsinnigen Gefährder zur Vernunft zu bringen, denn das Virus hat eine andere Dimension als Influenza bzw.Grippe, es raubt einem buchstäblich den Atem. Und der ist ein biblisches Zeichen des Lebens, das Virus ein Angriff auf das Leben, - schließlich ist es der Atem Gottes, der menschliches Leben hervorbringt.


Losung und Lehrtext für Montag, 30. März 2020


Wo ist jemand, wenn er fällt, der nicht gern wieder aufstünde? Wo ist jemand, wenn er irregeht, der nicht gern wieder zurechtkäme?


Jeremia 8,4


Jesus spricht: Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen.


Johannes 6,37


Der Satz des Propheten Jeremia beschuldigt das Volk Israel, nicht aufstehen und auch nicht wieder zurechtkommen zu wollen. Ist es Resignation, Trägheit, Schicksalsergebenheit? Jeremia spricht den gesunden Menschenverstand an: wer gefallen ist, will nicht liegen bleiben, sondern aufstehen. Wer einen Fehler gemacht hat, will es das nächste Mal besser machen. Wenn unser Enkel Silas beim Fußballspielen fällt, steht er sofort wieder auf und lernt vom vorausgegangenen Ausrutscher. Dennoch kommt der nächste Sturz bestimmt. Das passiert auf allen Gebieten. Lassen wir uns nicht entmutigen und durch nichts davon abbringen, wieder aufzustehen und weiter zu machen, gegen alles, was wir fühlen und mutmaßen. - Wir leben in der Zeit von Ostern: auferstehen und aufstehen ist das Thema, gegen alles, was erniedrigt, sogar gegen den Tod. Trauen wir dem Aufstehen mehr zu als Problematisierern, Bedenkenträgern oder Betroffenheitslyrikern. Christus ist aus dem Chaos auferstanden, halten wir uns an ihn. Er sagt im Lehrtext: "Meine Tür ist offen!" Wer aus dem Fallen aufstehen will, kann kommen, durch die Tür gehen, Jesus lädt ein mit ihm weiterzumachen. Welch eine großartige Chance, welch eine Einladung, welche Perspektive! Ich bin begeistert.


... jetzt noch ein kleiner Nachtrag mit Laudatio auf Moses, der als Altenpfleger heute einen schweren Tag mit Covidinfektionen im Heim hinter sich gebracht hat, und dem wir für's Durchkämpfen danken. Von einem Haller Bekannten, der ebenfalls künstlerisch tätig ist, habe ich ein nettes Email bekommen, das ich Euch mitsamt meiner Antwort weiterleite:


Am 28.03.2020 schrieb Helmut Brandt aus Schwäbisch Hall:


"Lieber Rainer, ich gratuliere Dir zu Deinem Künstler-Sohn Moses und seinen Dinos. Wusste gar nicht, dass Du samt Deiner Sippe so kunstengagiert bist. Donnerwetter! Habe den großen Artikel im Haller Tagblatt gelesen, das Du ja wohl nicht beziehst. Ich habe es jetzt nicht mit dem Dino, sondern mit der Zwiebel - die beißt u. U. auch! - meine Ausstellung ist naturgemäß jetzt auch verschoben, und als alter und besonders gefährdeter Mensch mache ich mir natürlich meine nicht ganz freudvollen Gedanken. Sollte ich's nicht erleben, so dass die Zwiebelschau ohne mich eröffnet wird, (noch fühle ich mich gesund), sag' den anderen, sie sollen bitte fröhlich feiern - das Rezept für Tränen steht in Pablo Nerudas "Ode an die Zwiebel", die bei der "Vernissage" doch hoffentlich von jemandem, der's kann, rezitiert wird. - Bleib gesund mitsamt Deiner Familie - Herzlichen Gruß - bis irgendwann


Helmut"


Lieber Helmut,


herzlichen Dank für Deine anerkennenden Zeilen für Moses! Wir waren bei der Vernissage im »Carty«, einer romantischen Bar neben dem Gaildorfer Alten Schloß. Inmitten der Tyrannosauri Regum aßen wir einen gelungenen Flammkuchen und hatten mit etlichen »alten« Gaildorfern ein großes Hallo.


Was die unliebsame »Krone« der Virengattung betrifft, hältst Du Dich am besten so gut es geht aus der Sache raus - wie es sich für einen rechten Hohenloher gehört, damit Du in nix naikummsch. Keine Angst, das überlebst Du. Die ganze Geschichte provoziert ja auch Gottvertrauen.


"Zwiebel, leuchtende Phiole, ... Zwiebel, hell wie ein Planet und zu leuchten bestimmt, unvergängliches Himmelszeichen" - in diesen Zeiten gewinnen die wunderbaren Verse Nerudas noch einmal ungeahnte Bedeutung. Denn der Genuss der "luminosa redoma" stärkt die Lunge, und das brauchen wir ja jetzt. Also Zwiebel in jeder Form, "die Zwiebel ist das einzige, was uns zum Weinen bringt, uns aber kein Leid zufügt", sondern das Gegenteil: "lobsingen will ich!"


Bleibt ebenfalls gesund und munter, behüt' Euch Gott, herzliche Grüße, natürlich auch an die liebe Renate


Dein Rainer




DIENSTAG, 31. MÄRZ 2020


Was ist besser: Durchseuchung mit Herdenimmunität oder Shutdown? Die Herdenimmunität hat viele Vorteile: Wirtschafts- und Gesellschaftsleben bleiben erhalten, Milliardenverluste, Arbeitslosigkeit, Armut und ihre Folgen werden weitgehend vermieden. Dieser Lösungsansatz beruht auf dem Prinzip des Sozialdarwinismus: surviving of the fittest. Dabei wird die Gesellschaft in zwei Gruppen unterteilt: Starke und Schwache, allerdings nur auf den körperlichen Zustand bezogen. Die Niederlande und Großbritannien, die anfänglich dieser Maxime folgen wollten, haben sie schnell wieder aufgegeben, vermutlich aus Angst vor den hohen Todeszahlen. Mit diesen geht gleichzeitig ein hoher Verlust an gesellschaftlichem Wissen und Knowhow einher. Zudem fällt die Leistung der Älteren für die Gemeinschaft zunehmend weg, die dann von den Gesunden zusätzlich erbracht werden muss.


Jesus war kein Sozialdarwinist, er hat seine Hoffnungen nicht auf die Starken gesetzt, sondern die Schwachen geheilt und befähigt. Von den selbstgerechten Fitten hat er sich abgewandt: "Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht." Seine Zukunft gestaltet er mit Schwachen, die auf seine Stärke setzen, sie bilden das Reich Gottes.


Losung und Lehrtext für Dienstag, 31. März 2020


Jene, die fern sind, werden kommen und am Tempel des HERRN bauen.


Sacharja 6,15


Durch Jesus Christus werdet auch ihr mit erbaut zu einer Wohnung Gottes im Geist.


Epheser 2,22


Das heutige Losungswort ist eine Voraussage des Propheten Sacharja. Sie deutet auf seine Zeit, als die Juden aus der babylonischen Gefangenschaft zurückkehrten und Jerusalem mitsamt dem Tempel neu aufbauten. Sie deutet aber auch über seine Zeit hinaus: Jesus Christus begründet den neuen und endgültigen Tempel. Der Tempel Gottes, wie ihn der Lehrtext aus Eph 2 beschreibt, das sind jene, die an Jesus Christus glauben und noch glauben werden. Sie sind die lebendigen Steine, die aus aller Welt kommen und zu einer geistlichen Wohnung Gottes zusammengefügt werden. Täglich kommen neue hinzu. "Auch ihr werdet mit erbaut": Sind wir mit Jesus verbunden, sind wir Teil dieses großen Bauwerks Gottes. Noch befinden wir uns in der Bauphase, doch Gottes Zeitzeichen weisen darauf hin, dass der Bau weit fortgeschritten ist und seiner Vollendung entgegen geht. Wie froh bin ich, dass diesem Haus Gottes die Zukunft gehört, und nicht menschlichen Visionen.


Die corona-Krise lässt die Menschen an einer guten Zukunft der Welt zweifeln. Die Zahl der Hürden, die für eine gesicherte Zukunft genommen werden müssen, wird größer anstatt kleiner. Noch gefährlichere Viren warten an den »Pforten der Flughäfen«, dass sie als blinde Passagiere mitgenommen werden. Die Zukunft in den Griff zu bekommen, entwickelt sich immer mehr zu einer Überforderung der menschlichen Potentiale.




MITTWOCH, 1. APRIL 2020


Ein Aprilscherz ist eine erfundene, fantastische Geschichte, die, nachdem sie hoffentlich viele geglaubt haben, mit dem Ruf "April, April" aufgelöst wird. Auch wenn die Pandemie kein Aprilscherz ist, soll uns der Spaß dennoch nicht ganz vergehen. "Der Bürger sitzt derweil im Wohnungsknast mit täglichem Freigang und darf dabei seine Fussfessel, pardon, sein Handy orten lassen" meint die NZZ. Die Firma Babbel empfiehlt, die Gelegenheit zum Erlernen einer Fremdsprache zu nutzen. Billiger ist es, z.B. mit dem folgenden Lehrvideo in die spanische Sprache einzusteigen: man/frau wiederholt einfach, was der freundliche Spanier vorsagt und findet die deutsche Übersetzung im Untertitel, einfacher geht's nicht. https://www.youtube.com/watch?v=yV3EgIskct0 . Verstehen muss man das nicht, sein Lachen ist ansteckend genug.


Losung und Lehrtext für Mittwoch, 1. April 2020


Ich will mich freuen über mein Volk. Man soll in ihm nicht mehr hören die Stimme des Weinens noch die Stimme des Klagens.


Jesaja 65,19


Jesus sprach zu den Jüngern: Ihr habt nun Traurigkeit; aber ich will euch wiedersehen, und euer Herz soll sich freuen, und eure Freude soll niemand von euch nehmen.


Johannes 16,22


"Alles wird gut!" heißt ein tröstlicher Satz, der manchmal aus der Verlegenheit heraus gesagt wird. Doch in der heutigen Losung spricht uns Gott tatsächlich zu: Alles wird gut! Nicht nur als Trostpflaster, sondern als Zusage, die verlässlich und belastbar ist. Er freut sich über die Seinen, über Dich und mich. Und ich freue mich über seine Freude an mir! Die Losung steht am Ende des Buches Jesaja, sie ist die Bilanz einer wechselvollen Geschichte von Glaube und Sünde: Gott schenkt seinem Volk eine herrliche Zukunft. Alles, was an uns liegt, ist, Gottes Freude zu erwidern, ihm herzlich zu vertrauen und unser Leben an ihm zu orientieren.


Momentan werden Folgeszenarien für die Zeit nach der Viruskrise ersonnen. "Wie kommen wir da wieder raus?" titelt der Spiegel. Sehen wir diese Frage aus der Perspektive des Glaubens, ist die Krise eine Heimsuchung. Gott sucht uns, damit wir zu ihm heimkommen. Wenn nicht mehr Menschen erkennen, dass Gott der Herr und Jesus Christus das Heil der Welt ist, gehen wir nicht geläutert aus der Pandemie heraus. Darauf allein kommt es an, die geistliche Dimension steht auf Platz eins, wenn es um die Frage nach dem »Warum?« geht.


Kurz vor seinem Tod sagt Jesus seinen Jüngern die Worte des Lehrtextes über Trauer und Freude (s.o.). Dass sie Angst haben und traurig sind, ist unvermeidliche Wirklichkeit. Doch größer als alle Befürchtungen ist das Ziel: wir werden uns wiedersehen. Und das wird eine ergreifende Begegnung, ein Fest. Ihr werdet euch freuen wie nie zuvor, für immer und ewig.




DONNERSTAG, 2. APRIL 2020


Angeregt von einem email von Albrecht möchte ich nochmals das Thema "Herdenimmunität" aufgreifen. Eine Infizierung der Bevölkerung mit dem Coronavirus kann nicht staatlich verordnet oder über Mehrheitsverhältnisse herbeigeführt werden, sondern bedarf der Zustimmung eines jeden einzelnen Bürgers. Dazu müssen die gesundheitlichen Risiken bekannt sein. Momentan ist Fakt, dass eine aktive Infizierung lebensgefährlich werden kann. Auch wenn die Mortalitätsrate bei jungen, gesunden Menschen vergleichsweise gering ist, bleibt dennoch ein Restrisiko zu sterben. Dasselbe betrifft mögliche gesundheitliche (Spät-)Folgen, zu denen bis heute keine gesicherten Erkenntnisse vorliegen. Können die menschlichen Antikörper das Virus vollständig beseitigen? Lagern sie sich irgendwo im Körper ein und machen sich erneut bemerkbar? Mutiert das Virus während seines Aufenthalts und bringt neue Varianten hervor? Mit welchen Auswirkungen? Diese und viele andere Fragen sind nicht geklärt. Angesichts derartiger Unsicherheiten kann ich mir nicht vorstellen, mich in der heutigen Situation bewusst mit corona zu infizieren, um hoffentlich immun zu werden - oder auch nicht?


Weiter entstehen soziale Probleme: sind manche aus wirtschaftlichen Gründen auf eine Infizierung angewiesen, weil ihr Job Immunität verlangt, müssen andere, die von zuhause aus arbeiten können, dieses Risiko nicht eingehen.


Erst wenn die gesetzlichen Kriterien für aktive Impfungen erfüllt sind, kann m.E. eine bewusste Infizierung durchgeführt werden; und davon sind wir noch weit entfernt. Ein Impfstoff, an dem derzeit über 50 Teams weltweit arbeiten, wäre auf jeden Fall die bessere Lösung.


Wie auch immer: "Wenn der ganze Spuk vorbei ist, mache ich mir erst mal ein paar schöne Tage zuhause."


@ Albrecht: "Wenn die Zeit stockt und die Zukunft ungewiss wird, bleibt uns noch immer die Gegenwart. Da ist genug zu tun." (Roman Bucheli)


Und jetzt wieder zu den Herrnhuter Losungstexten, vom Donnerstag, 2. April:


Gott, du hast mich von Jugend auf gelehrt, und noch jetzt verkündige ich deine Wunder.


Psalm 71,17


Simeon nahm das Kind Jesus auf seine Arme und lobte Gott und sprach: Herr, nun lässt du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gesagt hast; denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen.


Lukas 2,28-30


Der Psalmist blickt zurück und erkennt einen »roten Faden«, der sich durch sein ganzes Leben zieht: von Jugend an hat Gott ihn gelehrt, an ihm gearbeitet, ihn auf Wege geführt, über die er im Nachhinein nur staunen kann. Die wunderbaren Führungen seines Herrn kann und will er nicht verschweigen. Sie bleiben bewusst und gegenwärtig, jung und erfrischend. Mögen die Jahre dahinziehen und ihre Spuren hinterlassen, mag sich Vieles verflüchtigen, Manches hängenbleiben: in diesem Fluss der Zeit bleibt Gott derselbe. Deshalb betet der Verfasser des Psalms: "Auch im Alter, Gott, verlass mich nicht, und wenn ich grau werde, bis ich deine Macht verkündige Kindeskindern und deine Kraft allen, die noch kommen sollen." (Ps. 71,18). Das Wort und die Kraft Gottes, das ist der Stoff, aus dem bleibende Jugend ist. Mir fällt die nette kleine Begebenheit ein, als auf der Schwäbischen Alb die alte Bäuerin zum Dorfpfarrer sagte: "Gell, Herr Pfarrer, d' Hauptsach isch, dr' Herrgott bleibt gsond!" - Das tut er, Gott sei Dank.


Simeon, von dem im Lehrtext die Rede ist, hat sein Leben lang darauf gewartet, den Messias zu sehen. Gott hatte ihm nämlich versprochen, "er solle den Tod nicht sehen, er habe denn zuvor den Christus des Herrn gesehen." (Luk 2,26). Dem kleinen Jesuskind zu begegnen brachte sein Leben zur Vollendung. Nun war er bereit, diese Erde zu verlassen. Jesus zu begegnen erfüllt die stärksten Sehnsüchte, die tiefsten Wünsche und überwindet die letzten Ängste. Er sagt: "Ich habe die Welt überwunden!" Er ist unser Friede.


Sarah und Daniel Börnert haben mich gefragt, was ich von dieser These halte: ein Archäologe hätte nachgewiesen, dass der Jerusalemer Tempel nicht auf der traditionellen Stelle auf dem Tempelberg, sondern in der Davidsstadt gelegen habe. Hier meine Antwort:


Liebe Sara und lieber Daniel,


freue mich, von Euch zu hören. Bei uns ist Gott sei Dank alles gut, in unserem ländlichen Dasein hat sich trotz Einschränkungen nicht viel geändert. Schauen wir, wie Gott die weitere Entwicklung lenkt, ich glaube, es ist ein Gericht, sehe aber nicht klar, wohin es führt. Endzeitlichen Charakter hat es schon. Nun zu Eurer Frage bzgl. Lokalisierung des Tempels:


1) Fangen wir beim ersten Argument an: "Tatsache ist, dass Archäologen ein römisches Amphitheater unter der Klagemauer gefunden haben. Das bedeutet, dass die Mauer kein Teil des jüdischen Tempels sein kann." - Bei diesem Amphitheater, dessen Ausgrabung 2017 veröffentlicht wurde, handelt sich um ein Odeon, ein kleines überdachtes Theater aus römischer Zeit. Allerdings liegt es nicht unter, sondern neben einem Teilstück der Klagemauer. Auf solch kleinen Bühnen wurde im römischen Reich meistens Musik gespielt. Es könnte sich bei dem Fund aber auch um einen Versammlungsort für den Stadtrat von Aelia Capitolina gehandelt haben, um ein Bouleuterion. Das Odeon bot Platz für rund 200 Zuschauer, vermuten die Archäologen. Bei Darbietungen hätten die Zuschauer mit dem Rücken zur Mauer gesessen.


2) Die Gihonquelle liegt außerhalb der Davidsstadt, sie wird durch den Hiskia-Tunnel zum Teich Siloah im unteren Teil der Davidsstadt geführt. Es gibt kein biblisches Zeugnis, wonach die Gihonquelle im Tempelbereich gelegen haben soll, auch der Siloahteich nicht. Der Tempel wurde von Norden her mit Wasser versorgt, die Vorrats-Becken liegen links unter dem Platz, wenn man durch das Stephanstor die Altstadt betritt. Zur "Tenne des Arauna": für einen Dreschplatz braucht man Fläche und Wind. Die Hochfläche oberhalb der Davidsstadt, auch wenn sie in der Zeit vor Herodes nicht eingeebnet war, ist dafür besser geeignet als der verwinkelte und eng bebaute Steilhang der Davidsstadt.


3) "Der Tempelberg ist viel zu klein für den Tempel mit seinen umliegenden Gebäuden und einer 600 Soldaten starken römischen Festung." Stimmt nicht: Die Burg Antonia erhob sich auf einem 25 Meter hohen Felsplateau von 150 × 90 Metern. Vier wuchtige Türme verstärkten die Ecken. Jeder von ihnen war 25 Meter hoch, der Südostturm sogar 35 Meter. Die Grundfläche der Festung betrug demnach 13500 qm, also mehr als ein Hektar, eine Fläche, die hinreichend Platz zur Unterbringung einer Kohorte bietet (wir haben bei der Bundeswehr anfangs zu acht auf einer Stube von ca 20qm gelebt: für 600 Soldaten reichen also 1500qm + Versorgungsräume aus, das sind ca. 20% der Grundfläche der Antonia, von zusätzlichen Stockwerken ganz abgesehen).


4) "Schließlich sagt uns das NT, dass allein um den Apostel Paulus nach Cäsarea zu bringen, eine Truppe von 470 römischen Soldaten erforderlich war. Das bedeutet, dass die Römer nur etwa 130 Mann zurückgelassen hätten, um die Massen der rebellierenden Juden in Jerusalem unter Kontrolle zu halten." Es ging um eine Eskorte zur Überstellung von Paulus nach Cäsarea, sie waren nach ein paar Tagen wieder zurück. Dann waren da noch weitere neun Kohorten der X. Legion, der Legio X Fretensis, die zur Befriedung des Landes bereitstanden. Die aufständischen Zeloten sammelten sich ohnehin nicht im Tempel, der von der sadduzäischen Priesterklasse beherrscht war. Hier waren also nicht die "Massen der rebellierenden Juden". Wäre dem so, hätten die Römer nicht nur eine einzige Kohorte stationiert.


5) "Dieses frische, fließende Wasser gab es an der Gihon-Quelle in der Stadt David." Auch nur eine Halbwahrheit: Die intermittierende Quelle entspringt unterirdisch in einer Grotte am Fuß des Berges Ophel (Tempelnähe), zwischen Davidsstadt und dem Kidrontal, also nicht in der Davidsstadt.


6) "Ein weiterer überzeugender Beweis dafür, dass sich der Tempel in der Stadt David befand, ist die Tatsache, dass Archäologen dort eine goldene Glocke fanden". Es handelt sich um ein Glöckchen, das zum Priestergewand gehörte, 72 davon wurden auf die Robe des Hohenpriesters genäht. Die Auffindung eines solchen Glöckchens ist kein "überzeugender Beweis dafür, dass sich der Tempel in der Stadt David befand". Eine Reihe einfacher Gründe sind vorstellbar, warum solch ein einzelnes Glöckchen in der Davidsstadt gefunden wurde.


7) "Auch diese Treppe wurde von jüdischen Archäologen freigelegt, als Verbindung zwischen dem Tempel und der römischen Festung, die heute fälschlicherweise als Tempelberg betrachtet wird." Die Treppe im Ophel, die hier gemeint ist, mit der Treppe der Burg Antonia gleichzusetzen, die auf einer 25m hohen Erhebung lag, ist willkürlich.


8) Flavius Josephus berichtet von sehr großen Pilgerzahlen am Passafest. Wie hätten sie einen kleinen Tempel in der beengten und steilen Davidsstadt besuchen können? Die beim Tempelbau 1Kön 6–7 angegebenen Maße hätten in der Davidstadt nicht realisiert werden können.


9) Was ist mit den mündlichen Traditionen, wie z.B. die der Klagemauer? Sollen sie alle grundsätzlich falsch sein? Dann müsste man beweisen, warum und wann sie verfälscht wurden. Bei Traditionen, die sich als falsch erwiesen haben, wurde dieser Nachweis erbracht, hier finde ich ihn nicht. Warum hätten Juden eine römische Festung zu ihrem Tempel erklären sollen? Und falls es so wäre, warum ist es nirgends bezeugt und begründet? Man hat ja auch dargelegt, warum das Synhedrion von Jerusalem nach Jabne verlegt wurde.


Sollte die These richtig sein, muss die Beweislage entscheidend erweitert werden. Die von mir gestellten Fragen sind nur ein Bruchteil, es müsste eine wesentlich größere Zahl von Fragen beantwortet werden. Ich vermute, dass das nicht möglich sein wird, lasse mich aber gerne eines Besseren belehren.




FREITAG, 3. APRIL 2020


Die Slowakei war nach Tschechien das zweite Land in der Europäischen Union, das eine allgemeine Pflicht zum Tragen von Schutzmasken einführte. Auch die Österreicher bekommen ab dieser Woche in Supermärkten kostenlose Masken. Ihre Wirkung ist umstritten: die WHO ist der Meinung, dass nur Erkrankte und Pflegende Masken tragen sollten. Aber: Warum sollen dieselben Masken, die für das medizinische Personal von grösster Bedeutung sind, für das breite Publikum nutzlos sein? Und soll etwa der weitverbreitete Gebrauch von Gesichtsmasken in Asien bloss sinnlose Folklore sein? Soll der Mangel an Masken vertuscht werden? Andere verweisen darauf, dass eine Maske die Menschen in falscher Sicherheit wiegen könne. Dem stehen die Meinungen vor allem asiatischer Experten gegenüber, die nicht verstehen, dass die Europäer nicht schon viel früher auf Masken gesetzt haben. Tschechien sei eines der wenigen europäischen Länder, welche die Ausbreitung des Virus verlangsamt hätten. "Wenn wir beide eine Maske haben, schütze ich dich, und du schützt mich", bringen Tschechen die Botschaft auf den Punkt. Gesichtsmasken werden von immer mehr Personen, unter ihnen Fachleute wie der deutsche Virologe Alexander Kekulé, als probates Mittel gesehen, das Verbreiten des Coronavirus durch (möglicherweise unwissend) infizierte Personen zu verlangsamen. Gesichtsmasken sind kein Zeichen von Schwäche oder Panik, sondern von gesellschaftlicher Verantwortung.


Die Aussage des RKI, das sei wissenschaftlich nicht erwiesen, ist wenig hilfreich, denn dass die Masken nichts nützen, ist auch nicht wissenschaftlich erwiesen. Doch nun heisst es auf der website des Robert-Koch-Instituts: Wenn Menschen vorsorglich eine Maske trügen, könne dies das Risiko einer Übertragung von Viren auf andere mindern. Also doch.


Losung und Lehrtext für Freitag, 3. April 2020


Wohl dem Volk, das jauchzen kann! HERR, sie werden im Licht deines Antlitzes wandeln.


Psalm 89,16


Wandelt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit.


Epheser 5,8-9


Der Psalm, dem das heutige Losungswort entnommen ist, hat zum Thema die alles umfassende Macht Gottes, die in jeden Bereich hineinreicht und jeden Tag die Welt am Laufen hält. Zur Allmacht gehört die Freiheit Gottes. Er ist nicht daran gebunden, was Menschen von ihm halten, über ihn denken, von ihm erwarten. Seine Treue und Gnade sind ein Akt der Freiheit, kein göttliches Prinzip oder System, auf das er verpflichtet werden könnte. Wenn Menschen Grund zur Freude haben, dann über die Zuwendung Gottes, die seinem freien Willen entspringt. Nichts kann tieferen Frieden schenken. Gott dafür zu danken und zu seiner Ehre zu leben heißt im "Licht seines Antlitzes" zu leben. Der Psalmbeter sieht hinter den unermesslichen Kräften des Universums den Gott, der gleichzeitig sein bester Freund und liebender Vater ist.


Sein Licht erleuchtet auch unser Wesen und erhellt unsere inneren Einstellungen. Gehen wir mit Jesus, sind wir Kinder des Lichts. In beiden Bibelversen kommt das Wort "wandeln" vor: wie wir leben, ist entscheidend, unser Lebenswandel. Im Licht von Jesus zu wandeln hat Auswirkungen und trägt Früchte: lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit. Drei Begriffe vollgepackt mit göttlichen Maßstäben, die uns fordern: wie kann ich heute gütig, gerecht und wahrhaftig handeln?




SAMSTAG, 4. APRIL 2020


Es ist Tagesanbruch, darum mein neues corona-mail. Heute mit einem Blick in eine andere Region: Corona im Mittleren Osten. Anfang März war die Infiziertenzahl relativ niedrig. Nun leidet die Region unter Tausenden neuer Fälle. Gegenmaßnahmen werden behindert durch Bürgerkriege, Terroranschläge, Aufstände und geschwächte Staaten, die nicht ihr ganzes Land unter Kontrolle haben. Der Iran will die aufgrund seiner Aggressionspolitik erlassenen Sanktionen abgemildert haben, während er auf der anderen Seite Hilfsangebote wie von "Ärzte ohne Grenzen" zurückweist. Hier wird Corona zum Machtinstrument. Der laxe Umgang mit dem Virus hat dieses in Ländern wie Afghanistan, Kuwait, Bahrain, Libanon und anderen ausgebreitet. Als Rechtfertigung für ausbleibendes Handeln dient eine allzeit probate Verschwörungstheorie: die USA führten einen biologischen Krieg. Derartige Narrative machen die Bekämpfung der Pandemie noch schwieriger.


Die mittelöstliche Region ist geteilt in die Golfstaaten, die zu den reichsten und fortschrittlichsten Ländern der Welt gehören, und in ärmere Länder wie Jemen, Libyen, Syrien, Irak oder der von der Hamas beherrschte Gazastreifen. Obwohl die meisten Länder dem europäischen Vorbild von Grenzschließungen und Ausgangssperren folgen, finden im Irak nach wie vor politische Menschenaufläufe statt, ebenso in den Palästinensergebieten und in Ägypten. In Syrien gibt es keine Tests, Städte sind teils abgeriegelt, trotz Ausgangsverbot hat man 460.000 Menschen das Wasser abgestellt. Hinzu kommt das Problem der Millionen Wohnsitzlosen und Flüchtlinge. Damaskus stützt sich dabei auf die geringe Zahl von Infizierten, was auch an den fehlenden Tests liegen könnte. Das Middle East Center for Reporting and Analysis dokumentiert Ende März eine Zunahme von täglich 4000 Fällen für die Region, was vergleichsweise wenig ist, sich jedoch schnell ändern kann.


Global gesehen bildet der Mittlere Osten eine Brücke zwischen den Ländern des subsaharischen Afrika und den wohlhabenderen Staaten Europas, - alle nunmehr mit demselben Problem konfrontiert.


Das einzig Positive an der Situation ist der Umstand, dass Terrorgruppen wie Hamas und Hisbollah aufgrund des Virus und seiner Bekämpfung weniger Kapazitäten für Terrorangriffe zur Verfügung haben.


Losung und Lehrtext für Samstag, 4. April 2020


Warum sollen die Heiden sagen: Wo ist denn ihr Gott? Unser Gott ist im Himmel; er kann schaffen, was er will.


Psalm 115,2.3


Gottes unsichtbares Wesen - das ist seine ewige Kraft und Gottheit - wird seit der Schöpfung der Welt, wenn man es wahrnimmt, ersehen an seinen Werken.


Römer 1,20


"Wo ist denn ihr Gott?" - Psalm 115 ist eine Gegenüberstellung des Gottes Israels und der Götzen anderer Völker. Die Frage der Heiden "Wo ist denn ihr Gott?" pocht auf die Sichtbarkeit: die Götzen kann man sehen, den Gott Israels aber nicht. Deshalb lautete die Antwort: "Unser Gott ist nicht hier, sondern im Himmel." Götzen kann man zwar sehen - sie selbst jedoch können weder sehen noch hören noch irgendetwas tun. Sie sind das Werk von Menschen, dem Wunsch nach einem sichtbaren Gott entsprungen. Dagegen kann man Gott nicht sehen, doch er sieht und hört uns: "Rufe mich an!" Er hat alle Macht zu handeln. "Was Gott tut, das ist wohl getan." Er ist nicht menschliches Machwerk wie die Götzen, sondern wir sind sein Werk, in Liebe geschaffen. Wenn wir uns an ihn wenden, wird er antworten, und wir können wir seine Wahrheit und Liebe erfahren.


"Wo ist denn Gott?" Wo können Menschen Gott entdecken? Auf diese Frage geht auch der Apostel Paulus im Römerbrief ein. Seine Antwort ist: in dem Geschaffenen. Wir können zwar Gott nicht sehen, jedoch sein Werk. Die aufmerksame Betrachtung der Schöpfung führt uns dahin, einen Schöpfer zu entdecken und nach ihm zu fragen. Aber: Wie ist Gott, wie sollen wir ihn einschätzen? Genau dahin führt Paulus die Leser des Römerbriefes. Wie Gott wirklich ist, erkennen wir an Jesus Christus. Fragt uns jemand: "Wo ist denn dein Gott?", dann können wir auf die biblischen Berichte verweisen, die Jesus beschreiben, und sagen: "Da ist unser Gott!" Er hat beschlossen, in die Welt zu kommen und definitiv zu zeigen, wer und wie er ist. Jesus ist die Antwort.




SONNTAG, 5. APRIL 2020


Trump doch positiv? The Negative Spectrum of Negativity (minus x minus = plus). Auch wenn die Corona-Lage sehr ernst ist, zur Entlastung dennoch ein kleiner joke zwischendurch. Ihr habt das Video mit der Trump-Parodie, wie er das negative Ergebnis seines Coronatests kommentiert, gesehen. Falls nicht, hier ist der link: https://www.youtube.com/watch?v=ZkffnHnaPAU


Habe mir erlaubt, den Text zu transkribieren, hier das Ergebnis, viel Spaß:


"Hello everyone, as we’ve now learned, a number of world leaders that 've tested positive for corona virus. Well, my test was negative, as You all know. In fact it was so negative that the doctor said: never saw a negative number so low, so low. They said it was beautifully negative. They were very, very impressed, that was perfect, it was perfectly negative, tremendously negative. Actually they’ve never seen a test this negative before in history. My doctor, he said it best: it was the greatest negative score of anyone who’s ever taken the corona virus test. A lot other people have tested negative, but no one’s have tested at close to where I tested in the negative spectrum of negativity. And that’s what I’ve been told, I was been told by my doctor: This is going right into the textbooks. That’s not me saying that, that’s the doctor, that’s the medical, the medical people: I’m going right into the textbooks, because of my unique, my unique negative to the corona virus."


Und nun die Losung und der Lehrtext für Sonntag, 5. April 2020


Lobet Gott in den Versammlungen.


Psalm 68,27


Als die große Menge, die aufs Fest gekommen war, hörte, dass Jesus nach Jerusalem kommen werde, nahmen sie Palmzweige und gingen hinaus ihm entgegen und schrien: Hosianna! Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn, der König von Israel!


Johannes 12,12-13


Heute ist Palmsonntag, der an Jesu Einzug in Jerusalem erinnert, bei dem die Menschen Jerusalems ihm mit Palmwedeln zugejubelt haben. Auch im heutigen Losungswort steht das gemeinsame Loben Gottes im Mittelpunkt. Doch ist in den meisten Ländern der Welt ein gemeinsames Lob Gottes nicht erlaubt. Corona scheint die Welt im Griff zu haben und die Tagesordnungen zu beherrschen.


Politiker ringen um Hilfen und Lösungen, doch keiner hat ein Patentrezept, alle tasten sich auf »dünnem Eis« vor. Gerade in diesen Zeiten ist das Gebet für die Verantwortlichen in Staat und Gesundheitswesen besonders wichtig. Welche Maßnahme ist richtig, welche falsch, welche zu lax und welche übertrieben? Vieles wird probiert, ohne das Ergebnis zu kennen. Darüber hängt die »Glocke« der Medien, die alles kritisch beäugen und mit Vorwürfen nicht sparen. Beten wir für diejenigen, die entscheiden müssen, beten wir für die Leidenden und Sterbenden und ihre Familien, für die Ärzte und Pflegenden, beten wir für die Forscher, die an Medikamenten arbeiten, und rechnen wir damit, dass Gott die Welt in seinen Händen hält und unsere Gebete erhört. Das gemeinsame Loben und Beten können wir auch dann praktizieren, wenn wir zwar "dem Leibe nach" getrennt, im Geist aber verbunden sind. Die Gemeinschaft des Volkes Gottes reicht über die Sichtbarkeit hinaus.


Jesus Christus ist nicht nur in Gottesdiensten zugegen, sondern ganz persönlich auch bei uns. Wir sind ein "Tempel", der Tempel des Heiligen Geistes, sagt die Bibel. Wir können ihn so begrüßen, wie die Jerusalemer ihn damals am Aufgang zum Tempel willkommen geheißen haben: "Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn". Freuen wir uns, dass Jesus zu uns kommt. Geben wir unserer Freude Raum! Finden wir Worte, Verse, Töne, Melodien für diese Freude. Genießen wir ihre Schönheit, ihre warme Atmosphäre. Und lassen wir diese Freude das Thema des heutigen Palmsonntags sein. Auf diese Weise loben wir Gott in der Versammlung all derer, die das auch gerade tun. Und selbst, wenn wir uns gegenseitig nicht sehen können - Gott sieht uns.


Ich sah eine Karikatur über das "Letzte Abendmahl" von Leonardo da Vinci: Jesus sitzt alleine am großen Tisch, die Apostel waren per Videokonferenz auf Bildschirmen mit ihm verbunden. In der Tat ist das Abendmahl die Mitte der christlichen Gemeinde, es zeigt die Grenze der virtuellen Gemeinschaft. Der tiefste Grund der Gemeinde ist die Leibesgemeinschaft mit dem HERRN im heiligen Mahl.




MONTAG, 6. APRIL 2020


Schaut man in die Geschichte der Pandemien, so waren es von der Antike bis ins 19. Jh. Pestpandemien, ausgelöst durch den Pestbazillus, ein Stäbchenbakterium, die die Menschheit mit Millionen Toten heimsuchten. Ab Ende des 19. Jh. traten neue Pandemien auf, die durch Viren ausgelöst wurden. Von den 6 Grippepandemien am bekanntesten sind die Spanische Grippe (1918-1920) mit 20-50 Mio Toten und die Schweinegrippe (2009/2010) mit 100.000–400.000 Toten.


Ausgehend von Ebola sagte Bill Gates voraus, dass die künftigen Kriegsszenarien im Kampf gegen Pandemien bestünden. Für deren Bekämpfung sollten regelrecht medizinische »Armeen« aufgebaut werden, die global agieren könnten.


Ansätze dazu finden wir bei der Weltgesundheitsorganisation WHO: sie hat 1948 ein weltweites Überwachungssystem installiert, das mithilfe zahlreicher Referenzlabors die umlaufenden Virusstämme ständig auf neue Varianten überprüft. Diese Feldstudien bilden die Grundlage für die jährlichen Empfehlungen bezüglich Impfstoffzusammensetzung der nächstfolgenden Wintersaison, wobei zwischen Empfehlung und hinlänglicher Bereitstellung 10 bis 12 Monate vergehen können. Zudem hat die WHO 1999 von allen Ländern die Erstellung nationaler Pandemiepläne gefordert. Durch diese Maßnahmen soll zum einen sichergestellt werden, dass im Fall einer Pandemie rasch sichere Impfstoffe hergestellt werden können, zum anderen soll ein erprobter Maßnahmenkatalog dazu beitragen, Infektionsketten u. a. durch soziale Distanz zu unterbrechen und die Krankenversorgung sicherzustellen. Zwischen 2006 und 2015 wurde die Impfstoffproduktion weltweit von 0,5–1,5 Milliarden Dosen pro Jahr auf nahezu 6 Milliarden Dosen gesteigert. Diese Aktivitäten der WHO zeigen, dass bereits umfangreiche Vorbereitungen für den Pandemiefall getroffen wurden. Da es sich bei Sars-CoV-2 jedoch nicht wie bei den Influenzapandemien um eine neue Variante, sondern ein neues Virus handelt, dauert die Entwicklung eines Impfstoffes entsprechend länger. Ein solcher hat in einem Pandemieplan oberste Priorität. Die Bekämpfung der Pandemie muss mit den besten technischen Möglichkeiten erfolgen, und ich glaube, dass das geschieht, wenn über 50 Teams an einem Impfstoff arbeiten, - dessen Zulassung unter normalen Umständen 10-15 Jahre dauern würde.


Losung und Lehrtext für Montag, 6. April 2020


Wenn ich auch noch so viele meiner Gebote aufschreibe, so werden sie doch geachtet wie eine fremde Lehre.


Hosea 8,12


Jesus spricht: Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, dass ich die Wahrheit bezeuge. Wer aus der Wahrheit ist, der hört meine Stimme.


Johannes 18,37


Mit deutlichen Worte sagt der Prophet Hosea, dass das Volk Gottes trotz aller empfangenen Wohltaten nicht an ihm interessiert war. Er kann sich ihnen noch so sehr zuwenden, noch so viele Weisungen und Hilfen geben, noch so viel Aufklärung betreiben, es geht an ihnen vorbei. Dass die biblische Botschaft als etwas Fremdes bezeichnet wird, entspricht auch der heutigen, sich immer mehr verbreitenden Naturreligion, die Schöpfer und Schöpfung vertauscht und die Erde zum Gott erhebt. Ein Professor erzählte mir einmal, wenn er durch die norddeutsche Landschaft fahre, würden ihn die Kreuze auf den Kirchtürmen abstoßen, die Pferdeköpfe an den Hausgibeln dagegen anheimeln.


Im Bibelvers aus dem Neuen Testament kommt Jesus Christus auf seine Lebensbestimmung zu sprechen: er kam aus dem Himmel und wurde deshalb als Mensch geboren, um die Wahrheit zu bezeugen. Und jeder, der "aus der Wahrheit ist," hört seine Stimme, die wahrhaftigste, ehrlichste, liebevollste Stimme.


Jesus war gerade gefangen genommen und zu Pontius Pilatus, dem römischen Statthalter, gebracht worden. Der sollte darüber entscheiden, was mit ihm geschehen würde. Sehr schnell stellte Pilatus fest, dass er in einer prekären Lage steckte, denn er fand keine Schuld an Jesus. Dem gegenüber stand die massive Forderung der Juden, die seinen Tod verlangten. Was sollte er tun? Pilatus war sich der Unschuld Jesu bewusst, aber angesichts der angestauten Aggression zögerte er, offen für ihn einzustehen. Er wollte aus der Nummer herauskommen und suchte nach Möglichkeiten, Jesus heimlich freizulassen. Jedoch hatte er keinen Plan, wie das gehen könnte; so unterwarf er sich dem Druck der Masse und erließ das Todesurteil für Jesus. Pilatus handelte gegen die Wahrheit, die ihm bewusst war, er hatte sogar mit der Wahrheit in Person, mit Jesus, gesprochen, hatte die Stimme der Wahrheit gehört - und war an ihr vorbeigegangen.


Es genügt nicht, die Wahrheit zu kennen. Wir müssen "aus der Wahrheit" sein, ein Leben in der Wahrheit führen, sie zu unserem Maßstab machen. Dann können wir Jesus verstehen und gewinnen immer mehr Interesse an ihm, der gesagt hat: "Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich." (Joh 14,6).




DIENSTAG, 7. APRIL 2020


»Södern statt zögern« - diese Strategie hat dem bayrischen Ministerpräsidenten viel Sympathie eingebracht. Seine Leistung bestand jedoch nicht in der Entwicklung von Maßnahmen gegen Corona, sondern in der entschlossenen Umsetzung des bereits vorhandenen deutschen Pandemieplans. Diesen möchte ich heute kurz zusammengefasst vorstellen:


Der Nationale Pandemieplan für Deutschland (NPP) ist eine Sammlung von Handlungsanweisungen für das Eintreten einer Pandemie. Er wurde im Jahr 2005 erstmals veröffentlicht und zuletzt im März 2017 aktualisiert. Als Antwort auf die Ausbreitung des Virus SARS-CoV-2 legte die Abteilung für Infektionsepidemiologie des Robert-Koch-Instituts (RKI) im März 2020 die erste Fassung einer Ergänzung zum NPP vor, in der "Empfehlungen und Maßnahmen für eine Bewältigung des COVID-19-Geschehens in Deutschland" zusammengefasst wurden. Hier werden drei Phasen der Infektionsbekämpfung beschrieben: Containment (Eindämmung der Ausbreitung), Protection (Schutz gefährdeter Gruppen) und Mitigation (Minderung der Folgen).


Losung und Lehrtext für Dienstag, 7. April 2020


Der HERR, der König Israels, ist bei dir, dass du dich vor keinem Unheil mehr fürchten musst.


Zefanja 3,15


Jesus sprach zu den Jüngern: Was seid ihr so furchtsam? Habt ihr noch keinen Glauben?


Markus 4,40


Den Hintergrund zum heutigen Losungswort bildet die Prophetie Zefanjas, der Israel und den Völkern ein Strafgericht ankündigte, auf das anschließend eine Zeit der Gnade folgen sollte. Die Menschen werden neu zu Gott kommen. Doch nicht aus der Not oder anderen Umständen heraus. Er selber wird bewirken, dass sie ihn suchen und mit ihm leben wollen. Ihnen verspricht Gott, dass sie sich nicht mehr fürchten brauchen, denn er ist bei ihnen. Gott hat das letzte Wort, nicht die »Krone der Viren«.


Der Lehrtext Mk 4,40 ist in eine Situation hineingesprochen, als Jesus und die Jünger in einem Boot unterwegs waren und ein heftiger Sturm aufkam. Doch Jesus schlief inmitten der bedrohlichen Lage. Die Jünger weckten ihn voller Angst. Er brachte den Sturm zur Ruhe und kritisierte sie anschließend: "Was seid ihr so furchtsam? Habt ihr keinen Glauben?" Er kritisiert auch mich: Warum bin ich so furchtsam, habe ich keinen Glauben? Angst und Unglaube gehören zusammen. Offenbar soll ich Jesus glauben, auch wenn er nicht bemerkbar, ruhig und still ist. Ein durchgängiges Vertrauen auf ihn zu haben, auch wenn's turbulent wird, auf einer stillen Ebene des Glaubens sich zu bewegen: eine unbeschwerte Selbstverständlichkeit des Glaubens inmitten von Beschwernissen.




MITTWOCH, 8. APRIL 2020


Hallo liebe Familie, willkommen zu meinem heutigen corona-mail, das ich gerade schreibe, während Amos (unser Enkel, elf Monate, aus Wien) den Radetzky-Marsch zum zigten Mal hört und Oma auf verschiedenen Vokalen mitsingt. Aber jetzt gibt's Abwechslung: Mozarts Rondo Alla Turca erklingt aus dem Kinderbuch, Oma hält nach wie vor mit, Amos ist begeistert. Tja, früh übt sich, wer ein Wiener werden will ...


Manche sehen im "Gesetz zum Schutz der Bevölkerung bei einer epidemischen Lage von nationaler Tragweite vom 27. 3. 2020" schon den Anfang vom Ende der freiheitlichen Demokratie. Entsprechend ist im «Spiegel» zu lesen: "Ein Buch kaufen, auf einer Parkbank sitzen, sich mit Freunden treffen – das ist jetzt verboten, wird kontrolliert und denunziert." Das halte ich für eine überzogene Darstellung, jedoch Klappern gehört zu demjenigen Handwerk, mit dem dieser Berufsstand nun mal sein Geld verdient: "I want you to panic". Da wird zu bedenken gegeben, dass nach den Reichstagswahlen 1930 von der Herrschaft des Ausnahmezustands geschwärmt und der Weg freigemacht wurde für den nationalsozialistischen Massnahmenstaat. Die Alt-68er steuern Erfahrungen mit der Notstandsgesetzgebung von 1968 bei, die im "Verteidigungs-" und "Spannungsfall" eine weitgehende Aufhebung der Gewaltenteilung und eine Zentralisierung der staatlichen Befehlsgewalt vorsieht. Notstandsregelungen grundsätzlich als Vorzeichen für totalitäre Folgeerscheinungen zu sehen, hat mithin gleichermaßen einen totalitären Beigeschmack. Corona ist höchstwahrscheinlich keine Erfindung der Bundesregierung.


Man darf in Deutschland auch «ein Buch kaufen», ebenso, wie man «eine Bratwurst essen» oder «Musik hören» darf. Man darf dies aber vorübergehend nicht in engen Läden, an gedrängten Imbißständen und in vollgehusteten Konzertsälen. Damit ist die Demokratie noch nicht am Ende, auch wenn der deutsche Event-Liebhaber sich vorübergehend vor dem Fernseher langweilt. Die Neue Züricher Zeitung meint dazu: "Die «Durchseuchungskurve» ist noch in steilem Anstieg, die Kontakte sind gerade einmal zehn Tage eingeschränkt, da durchzieht die Kommentarspalten und Internetforen schon eine Ahnung von Massenverelendung, Hungersnot, Obdachlosenheeren und Revolution."


Da erscheint es mir besonnener, zuhause auf dem Kornett den »smokey tone« zu üben als im soziomedialen Panik-Orchester mitzutröten. Zudem fällt mir Amos’ Bibelspruch seiner nun verschobenen Taufe ein: "Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit." (2. Timotheus 1,7).


Losung und Lehrtext für Mittwoch, 8. April 2020


Erfreue mich wieder mit deiner Hilfe, und mit einem willigen Geist rüste mich aus.


Psalm 51,14


Eure Traurigkeit soll zur Freude werden.


Johannes 16,20


Psalm 51 ist ein bekannter Bußpsalm Davids. Ihn hatte gerade der Prophet Nathan seines Ehebruchs mit Bathseba und in Folge des verschleierten Mordes an ihrem Ehemann Uria überführt. Und tatsächlich, David wich nicht aus, ihm wurde die Schwere seiner Schuld bewusst. Auch die Tragweite seiner Vergehen dämmerte ihm: dass er sich nicht nur an Menschen versündigt hatte, sondern an Gott selbst: "An dir allein habe ich gesündigt und übel vor dir getan." (Ps. 51,6a). Wenn Menschen betroffen sind, ist es auch Gott. Hat er sich doch nicht auf die Zuschauerränge zurückgezogen, um die Welt wie einen Film zu betrachten. Alles Unrecht, das Menschen geschieht, geschieht auch ihm.


David wurde gewahr, dass er sich aus dieser Verstrickung nicht mehr befreien konnte, er war gefangen von seinen nicht mehr rückgängig zu machenden Vergehen. Wenn ihm noch jemand helfen konnte, musste das Gott selber sein. Allein der Geber des Lebens kann es auch erneuern. Gute Vorsätze, Beteuerungen, so etwas nie wieder zu tun, Wiedergutmachungsversuche helfen nicht, machen nichts ungeschehen. Es brauchte etwas anderes, einen neuen Geist des Lebens. Und den konnte David nicht aus sich heraus entwickeln. Deshalb bat er Gott: Erfreue mich mit deiner Hilfe.


Auch der Lehrtext spricht von einer Erneuerung, einem neuen Zugang zur Freude. Doch der Hintergrund ist ein anderer, wenngleich ebenfalls ein trauriger: Jesus Christus kündigte sein Sterben an. Das würde seine Jünger zutiefst erschrecken und bedrücken. Doch ihre Traurigkeit würde nicht anhalten, sie sollte sogar in Freude verwandelt werden. Er kehrt ins Leben zurück und lässt die Seinen an seiner Auferstehungskraft teilhaben: er gibt ihnen den Heiligen Geist. Eine wunderbare Perspektive. Die Karwoche hat ein Ende und wandelt sich zur Auferstehungsfreude von Ostern, eine Freudenzeit, die kein Ende hat.




GRÜNDONNERSTAG, 9. APRIL 2020


Als wir kürzlich in unserem Hof ein Gespräch auf Distanz führten, meinte Elias, es würde nicht unterschieden, ob Leute an oder mit Covid sterben. Viele seien mit corona gestorben, es würde aber so dargestellt, als wären sie an corona gestorben.


Auch das Robert-Koch-Institut ist bei diesem Punkt vorsichtig und spricht in seinen täglichen Lageberichten von "Todesfällen in Zusammenhang mit Covid-19-Erkrankungen".


Die italienischen Gesundheitsbehörden haben inzwischen genauere Daten über die Vorerkrankungen von 1102 Verstorbenen veröffentlicht. Sie waren im Schnitt 78 Jahre alt. Knapp drei Viertel hatten Bluthochdruck, 28% eine koronare Herzkrankheit, 32% litten an Diabetes. Im Schnitt hatten die Verstorbenen 2,7 Vorerkrankungen. Nur knapp 3% hatten keine Vorerkrankung. Auch in Italien wurde jeder Todesfall gezählt, wenn bei dem Verstorbenen das Virus nachgewiesen wurde. Das heißt im Umkehrschluss aber nicht, dass die Menschen an ihren Vorerkrankungen gestorben sind. Bluthochdruck, Diabetes, verengte Herzkranzgefäße - mit all dem kann man viele Jahre oder Jahrzehnte gut leben. Vorerkrankungen und Covid-19 voneinander abzugrenzen, sei sehr schwierig. Infektiologe John Ziebuhr von der Universität Gießen sagt, "dass der Tod OHNE diese Infektion eben NICHT exakt zu diesem Zeitpunkt erfolgt wäre, sondern vielleicht ein paar Monate, möglicherweise aber auch erst Jahre später."


RKI-Chef Lothar Wieler geht davon aus, dass die tatsächliche Zahl der Todesfälle sogar höher liege, da man es nicht bei jedem Menschen schafft, ihn zu testen. Bei einer Obduktion könne das Virus nicht mehr nachweisbar sein, obwohl der Mensch an der Infektion gestorben sei. In Italien und Spanien dürfte die Zahl der Todesfälle durch Covid-19 höher liegen als bekannt und nicht niedriger, denn in Italien und Spanien hatte man nicht genug Testkapazitäten, um jede Infektion nachzuweisen.


Zudem kann das Virus auch Menschen das Leben kosten, die nichts mit Covid zu tun hatten. Und zwar aufgrund der großflächigen Bereitstellung von Notfall- und Intensivmedizin für die Pandemie. Menschen mit einem Herzinfarkt und Schlaganfall suchen offenbar seltener ärztliche Hilfe, was schlimmstenfalls auch tödlich enden kann. Für manchen wird das Virus indirekt tödlich sein, obwohl er sich gar nicht angesteckt hatte.


Das Thema ist komplex und erlaubt keine vorschnellen Antworten. Beten wir auch für die Klärung der verschiedenen wissenschaftlichen Problemfelder im Zusammenhang mit corona, von denen die meisten mit großen Fragezeichen behaftet sind. In dieser schwersten Krise seit dem 2.Weltkrieg, von der wir bisher nur die Anfänge kennen, sollten wir dem Gebet einen ganz hohen Stellenwert einräumen, denn dafür sind wir verantwortlich.


Losung und Lehrtext für Donnerstag, 9. April 2020


Lasst uns gehen, den HERRN anzuflehen und zu suchen den HERRN Zebaoth; wir wollen mit euch gehen.


Sacharja 8,21


Als sie den Lobgesang gesungen hatten, gingen sie hinaus an den Ölberg.


Markus 14,26


Nach der Einsetzung des Abendmahls und einem gemeinsamen Loblied ging Jesus mit seinen Jüngern zum Ölberg, um "den HERRN anzuflehen und zu suchen". Im Garten Gethsemane nahm er drei seiner Jünger an seine Seite und offenbarte ihnen, wie sehr er Angst hatte. Er bat sie, zu beten und zu wachen. Er selbst ging noch ein paar Schritte weiter, kniete nieder und betete. Es waren zugleich Schritte in Richtung Kreuz, die schwersten seines Lebens. In seinem Innern tobte ein Kampf zwischen seinem Menschsein und seinem Gottsein: "Abba, mein Vater, alles ist dir möglich; nimm diesen Kelch von mir; doch nicht, was ich will, sondern was du willst!" (Markus 14,36) Wie befreiend wäre es, diesen schrecklichen Weg zum Kreuz nicht gehen zu müssen. Doch da brannte diese Bestimmung in seinen Gliedern, diese unausweichliche Berufung, dass der Wille des Vaters das Höchste und Wichtigste sei: Dein Wille geschehe - unter allen Umständen, um jeden Preis. Jesus war bereit, diesen Preis zu zahlen. Es war der Preis für unsere Erlösung, für unseren Freikauf von der Sünde.




KARFREITAG, 10. APRIL 2020


Heute die oft gestellte Frage: Verbreitet sich das Coronavirus auch über die Atemluft? Es gibt Hinweise, dass der Sars-CoV-2-Erreger durch kleine Schwebeteilchen in der Luft übertragen wird. Die hohe Ansteckungsrate hat den Verdacht aufkommen lassen, dass das Virus in geschlossenen Räumen auch über die ausgeatmete Luft verbreitet wird. Inzwischen liegen die ersten Studien vor, die dieser Hypothese nachgegangen sind.


Wenn jemand hustet oder niest, gelangen Tröpfchen der unterschiedlichsten Grösse in die Umgebung (Geschwindigkeit ca. 160 km/h). Die grösseren sinken rasch zu Boden sinken, aber wie verhält es sich mit Tröpfchen, die nur wenige Mikrometer gross sind? Diese sog. Aerosole schweben über längere Zeit in der Luft und verteilen sich mit der Luftzirkulation im Raum. Sie werden nicht nur beim Husten oder Niesen freigesetzt, sondern auch beim Ausatmen oder Sprechen. Sind diese Aerosole Träger von Coronaviren?


Die Forscher des National Institutes of Health in den USA konnten bis zu drei Stunden nach der Zerstäubung lebensfähige Viren in den Aerosolen nachweisen. Ihr Fazit lautete, dass eine Übertragung der Viren durch die Luft denkbar sei. Chinesische Forscher haben Luftproben aus zwei Krankenhäusern in Wuhan analysiert, in denen Covid-19-Patienten untergebracht waren. In den meisten Räumen inklusive der Intensivstation war die Konzentration der Viren nicht nachweisbar oder gering. Die Forscher führen das auf die gute Belüftung dieser Räume zurück. In mobilen Toiletten und den Umkleideräumen für das Personal wurde jedoch eine erhöhte Virenkonzentration gemessen. Zudem liessen sich auf Böden und Gegenständen in den Intensivstationen virushaltige Rückstände feststellen. Die Forscher folgern daraus, dass Aerosole eine Rolle bei der Kontamination von Oberflächen spielen könnten. Sie empfehlen daher, für eine gute Belüftung zu sorgen und Oberflächen regelmässig zu desinfizieren.


Losung und Lehrtext für Freitag, 10. April 2020


Wohl dem, der den HERRN fürchtet, der große Freude hat an seinen Geboten! Psalm 112,1


Durch seine Wunden seid ihr heil geworden. Denn ihr wart wie irrende Schafe; aber ihr seid nun umgekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen.


1. Petrus 2,24-25


Die heutigen Verse scheinen im Kontrast zu dem zu stehen, was wir zur Zeit erleben. "Große Freude an seinen Geboten"? Obwohl in dieser Seuchenzeit wenig Grund zur Freude besteht, berührt mich dieser Vers: Gottes Gebote sind etwas Unentbehrliches, viel positiver als corona negativ sein kann. Nichts kommt an sie heran, sie sind nicht infektionsanfällig, kennen kein Verfallsdatum. Allein schon die Tatsache, dass es sie gibt, freut mich ungemein. Gott hat sein zurechtbringendes und heilendes Wort in diese kaputte Welt hineingegeben. Möge es doch geglaubt werden. Jegliche Immunität gegenüber Gottes Geboten möchte ich verlieren und von ihnen angesteckt leben.


"Durch seine Wunden seid ihr heil geworden" - ein geheimnisvoller Satz, den ich nicht komplett verstehe. Nur soviel: Jesus musste für mich sterben, um mich durch seinen Tod zu heilen. Ist so etwas möglich? Ich kann es nicht ergründen, aber ich kann ihm dafür danken. Mir fällt der bekannte Kernsatz der Bibel ein: So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen einzigen Sohn ans Kreuz gab, damit alle, die ihm vertrauen, ewiges Leben finden. Ist das das Geheimnis des Kreuzes? Wenn das nicht Grund zur Dankbarkeit ist?! Hast Du schon Gott dafür gedankt? Oder gehörst Du zu jenen, die Gott noch nie für irgend etwas gedankt, aber ihm stattdessen Vorwürfe gemacht haben?




KARSAMSTAG, 11. APRIL 2020


Der Rheumatologe und Immunologe Prof. Dr. Andreas Radbruch: "Impfstoffe gegen das neue Coronavirus gibt es schon. Die ersten sind bereits in den ersten klinischen Testphasen – mindestens 50 verschiedene Produkte rollen da auf uns zu. Das Problem ist also nicht der Impfstoff selbst, sondern seine Testung. Man muss sicherstellen, dass er – anders als das Virus – nicht krank macht und trotzdem alle Menschen immunisiert. Bei SARS-CoV-2 wissen wir noch gar nicht, wie lange der Immunschutz andauert. Der richtige Impfstoff soll uns jedoch eine längere Zeit davor schützen und das muss gründlich klinisch getestet werden. Die Impfstoffentwicklung dauerte früher mehrere Jahre, heute können wir damit rechnen, dass wir innerhalb eines Jahres auch tatsächlich Stoffe haben, die zugelassen sind und wirken."


Radbruch äußert Zweifel an der sog. Herdenimmunität: es heiße, "man müsste stufenweise eine Herdenimmunität aufbauen – das halte ich für eine gewagte Behauptung. Mir ist nicht ganz klar, wie man selber mit wissenschaftlicher Beratung stufenweise eine solche Herdenimmunität aufbauen kann. Es wird von alleine immer mehr Infizierte und auch Genesene geben – solange man die Infektionsrate nicht auf null bringt oder einen Impfstoff zur Verfügung hat." Die "Herdenimmunität" scheint mit vielen Fragen behaftet zu sein: Wie soll man sie kontrolliert aufbauen? Weiß man sicher, dass ein Betroffener eine künstliche Infektion auch verträgt und gesund wird? Ist eine Immunität stabil? Warum reichen Immunitätsratios von 60 oder 82% aus? Was ist, wenn unter den nicht Immunen eine neue Epidemie ausbricht? Kann man wirklich von einer Vernichtung des Virus ausgehen? Ich kann mich des Eindrucks nicht ganz erwehren, als fungiere die Herdenimmunität als so etwas wie eine Vertröstungs-Utopie. Jeder träumt von der Überwindung der Krise und einem stabilen Endzustand, und eben diesen scheint die Herdenimmunität zu bieten. Ein diesbezüglicher Vergleich mit der Herdenimmunität früherer Pandemien, der immer wieder angestellt wird, ist m.E. fragwürdig, da heute niemand mehr mit »Bergen von Leichen« konfrontiert sein möchte, die eine konsequente Durchseuchung mit sich brächte.


Hilfreich wäre ein Impfstoff, der das Virus direkt angreift, dazu ein Zitat aus der Deutschen Apotheker Zeitung: "Eine präklinische Studie, durchgeführt von einem australischen Wissenschaftlerteam, hat gezeigt, dass das weltweit verfügbare Antiparasitikum Ivermectin das neuartige Coronavius SARS-CoV-2 innerhalb von 48 Stunden abtöten kann. An der Forschung beteiligt waren das Monash Biomedicine Discovery Institute (BDI) und das Peter Doherty Institut für Infektion und Immunität (Doherty Institute), ein Joint Venture der University of Melbourne und dem Royal Melbourne Hospital. Die Ergebnisse wurden in der Fachzeitschrift Antiviral Research veröffentlicht." Die klinische Prüfung steht jedoch noch aus.


Losung und Lehrtext für Samstag, 11. April 2020


Ach, HERR, wenn unsre Sünden uns verklagen, so hilf doch um deines Namens willen!


Jeremia 14,7


Christus hat unsre Sünden selbst hinaufgetragen an seinem Leibe auf das Holz, damit wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben.


1. Petrus 2,24


Ein frevelhafter Mensch hat den Satz gesagt: "Ich bereue nicht die Sünden, die ich getan habe, sondern diejenigen, die ich nicht getan habe." Welch eine schreckliche Verkehrtheit aus einem solchen Satz spricht. Sünde ist keine Kleinigkeit, Sünde klagt uns an und spricht das Todesurteil über uns aus! Diesem Verkläger haben wir nichts entgegen zu setzen, er hat recht. Der Richter muss ihm ebenfalls recht gaben, da es keine stichhaltigen Argumente zur Verteidigung gibt. Das Urteil nimmt seinen Lauf: "Der Sünde Sold ist der Tod".


Jeremia greift in diese Anklage ein und versucht, als Anwalt des Sünders zu fungieren. So ermutigend das klingt, heißt es ein paar Sätze später: "Und der HERR sprach zu mir: Du sollst nicht für dies Volk um Gnade bitten. Denn wenn sie auch fasten, so will ich doch ihr Flehen nicht erhören." (Jer 14,11-12a). Wie kommt er zu solch einer Aussage?


Nun, die Kritik, die Jeremia von Gott empfängt, bezieht sich nicht auf einzelne Fehlleistungen, sondern auf eine grundsätzliche Haltung der Menschen. Und die liest sich so: "Dieses Volk liebt es, mir davonzulaufen, sie wollen einfach nicht bei mir bleiben. Darum finde ich kein Gefallen mehr an ihnen, ich verschone sie nicht mehr, sondern ziehe sie für ihre Sünden zur Rechenschaft." (Jer 14,10)


Das Problem mit der Sünde ist nicht der eine oder andere Fehltritt, sondern ein Leben abseits von Gott, der Bibel und seiner Gemeinde. "Dann ändere dich" könnte man sagen. Doch so einfach geht das nicht - ja im Grunde geht es überhaupt nicht. Die Sünde hat eine unglaubliche Macht. Selbst wenn wir ihre negative Wirkung erkennen, können wir sie doch nicht lassen oder verhindern. "Wer sich nicht rührt, spürt auch seine Fesseln nicht" sagt ein weiser Spruch. Wer sich aber rührt, kommt an einen Punkt, an dem er/sie merkt: "Ich kann mich aus dieser Sünden-Fessel nicht befreien, ich brauche Hilfe!"


Wir können unsere Sünden nicht wegtragen oder wegdiskutieren, sie stecken zu tief in uns, sind - wie das Virus - in unsere Zellen vorgedrungen und halten uns besetzt. Es bräuchte eine Art passiven Impfstoff, der das Virus direkt angreift und vernichtet. Um in diesem Vergleich zu bleiben: Jesus ist dieser »Impfstoff«: "Christus hat unsre Sünden selbst hinaufgetragen" und damit weggetragen. Er hat die Kraft, uns davon zu lösen, zu erlösen. "Damit wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben" - wir werden gesund und können zuversichtlich leben, in der Gerechtigkeit, die zugleich die »Antikörper« gegen das Virus der Sünde bildet.




OSTERSONNTAG, 12. APRIL 2020


Frohe Ostern, liebe Familie, wenn auch unter ungewohnten Umständen, die Auferstehungsfreude erfüllt uns dennoch, Jesus hat der Welt den Stachel des Todes herausgezogen!


Mein heutiges Thema ist das gleiche wie gestern: Impfstoff. Ich fasse einen Artikel aus dem Fachmagazin »nature« v. 09.04.2020 zusammen: "The COVID-19 vaccine development landscape"


Am 11.Januar 2020 wurde der genetische Code von SARS-CoV-2 veröffentlicht, eine sofortige internationale Welle an Forschung nach sich ziehend, um ein Medikament gegen die Covid-19-Krankheit zu entwickeln. Der humantitäre und wirtschaftliche Schaden treibt eine neue Generation der Impfstoffentwicklung voran. Der erste Kandidat einer Covid-19 Medizin betrat die klinische Prüfung an Menschen bereits am 16. März 2020.


Eine wichtige Rolle in der weltweiten Koordination und Kooperation spielt die Coalition for Epidemic Preparedness Innovations (CEPI). Stand 08. April 2020: 115 Kandidaten an Medikamenten, von denen 78 als aktiv bestätigt sind und 37 unbestätigt, die meisten aus Nordamerika. Von den 78 befinden sich derzeit 73 im Forschungs- und vorklinischen Status. Die am weitesten fortgeschrittenen Entwicklungsprojekte haben jüngst die klinische Phase erreicht, dazu gehören mRNA-1273 von Moderna, Ad5-nCoV von CanSino Biologicals, INO-4800 von Inovio, LV-SMENP-DC und pathogen-specific aAPC von Shenzhen Geno-Immune Medical Institute. Zahlreiche andere Entwickler haben die klinische Testung für 2020 angekündigt.


Die Entwicklungslandschaft umfasst ganz unterschiedliche Ansätze, die sich teils mit anderen medizinischen Fachbereichen wie der Onkologie überschneiden. Vorstellbar sind unterschiedliche Medikamente für verschiedene Bevölkerungsgruppen wie Ältere, Kinder, Schwangere, Immunsupprimierte usw. Am weitesten vorangeschritten sind Medikamente, die auf eine Antikörper-Produktion ausgehend vom Erbgut des Virus abzielen, in der Tat startete Moderna die klinische Testphase von mRNA-1273 nur zwei Monate nach Bekanntwerden der Sequenz. Zehn Institute, darunter GlaxoSmithKline, Seqirus und Dynavax haben bekannt gegeben, Zusatzmedikamente zu entwickeln, die die Immunogenität unterstützen und dadurch geringere Dosen der Arznei ermöglichen.


Obwohl eine Reihe großer Pharma-Konzerne wie Janssen, Sanofi, Pfizer und GlaxoSmithKline an Covid-19 Medikamenten arbeiten, sind zahlreiche führende Entwickler kleinere Firmen und Einrichtungen, die nicht die Kapazitäten einer Großproduktion haben.


Unter dem Imperativ der Geschwindigkeit ist anfangs 2021 mit Mitteln zu rechnen, was einen fundamentalen Fortschritt in der Impfstoffentwicklung, die bislang über 10 Jahre dauerte, bedeutet, - jedoch verbunden mit einem höheren Risiko und der erforderlichen Sorgfalt in der Evaluation der Anwendung.


Erhebliche Anstrengungen der internationalen Arzneientwickler, Regulatoren, Entscheidungsträger, Geldgeber, Gesundheitsbehörden, Regierungen und des globalen Vertriebs sind nötig, damit die verheißungsvollsten Kandidaten die letzte Stufe erreichen und in entsprechend großen Stückzahlen produziert werden können, um auch Regionen mit geringen Ressourcen zu versorgen.


Losung und Lehrtext für Sonntag, 12. April 2020


Siehe, Finsternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker; aber über dir geht auf der HERR, und seine Herrlichkeit erscheint über dir.


Jesaja 60,2


Maria Magdalena und Maria, die Mutter des Jakobus, und Salome kamen zum Grab am ersten Tag der Woche, sehr früh, als die Sonne aufging. Und sie sprachen untereinander: Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? Und sie sahen hin und wurden gewahr, dass der Stein weggewälzt war.


Markus 16,2-4


Das Osterfest ist eine Siegesfeier. Jesus Christus hat den Menschheitsfeind Nummer eins, den Tod, besiegt. Er hat "dem Tod die Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht durch das Evangelium" (2Tim 1,10). Das Unmögliche ist möglich geworden, Gott hat dem mächtigen Tod die Endgültigkeit und Verfügungsgewalt über das Leben genommen. Eine Tür geht auf: wir überwinden einen »eisernen Vorhang«, das Grundgesetz der Vergänglichkeit, des Todes und der Hölle.


Wer wälzt den Stein weg? Der Stein, der das Leben behindert, der mich drückt und belastet? Die Osterbotschaft ruft: der Stein ist bereits weggewälzt, Ich bin befreit, von Schuld, Anklage und Strafe, von allem, was das Leben raubt. - Allerdings merke ich manchmal wenig davon, warum? Weil ich dieser Botschaft misstraue und mir den Stein selbst wieder vor die Tür wälze. Doch Gott hat ihn definitiv von mir genommen, mit höchstem Einsatz, er hat seinen Sohn Jesus Christus an meine Stelle gesetzt, hat die lebensverhindernde Sünde und den Tod überwunden. Warum glaube ich ihm nicht? "Herr, ich glaube, hilf meinem Unglauben." Ich will diesen Sieg für mich in Anspruch nehmen, ganz auf ihn vertrauen, ihn mit Freuden feiern. Ich will in dieses neue »System« des Lebens gehen, die Auferstehung ist für mich »systemrelevant«. Ostern ist Systemwechsel, Anbruch einer neuen Zeit, die nicht mehr rückgängig zu machen ist.




OSTERMONTAG, 13. APRIL 2020


Heute, liebe Familie, mache ich mal eine corona-Pause und zitiere einen Abschnitt aus meinem Jerusalem-Buch, S.377, eine Szene aus der Grabes- und Auferstehungskirche. Ostern ist der Kontrast, die stärkere Realität gegenüber corona.


"Vor der Grabkapelle stehen die Menschen bisweilen in Viererreihen, von griechisch-orthodoxen Priestern routiniert in Ordnung gehalten. Diese Grabkammer ist außer für die diensthabenden Mönche nur für wenige ein Ort des Verweilens oder der betenden Betrachtung. "Die Entzogenheit und die Leere der Grabliege, aber auch die Enge des Raumes und die vielen nachdrängenden Besucher ... treiben einen wieder hinaus in den Bereich der Lebenden" (Max Küchler). Andere empfinden wieder anders: selbst wenig religiöse Menschen sind tief berührt von der Grablege jenes Unschuldigen, eines unvergleichlichen Menschen, dessen Botschaft der völligen Liebe und Hingabe die Welt verändert hat. Sie bildet nicht nur den innersten Kern der Grabeskirche, vielmehr ist das Ereignis, an das sie erinnert, der innerste Kern des christlichen Glaubens: "Non est hic" - er ist nicht hier, er ist auferstanden, er lebt. Wenn die Welt eine Hoffnung haben kann, dann ist hier ihr Grund gelegt worden, hier hat dieser Eine den Menschheitsfeind "Tod" überwunden und hat ein leeres Grab zurückgelassen.


Die ersten Besucherinnen dieser Stätte (Mk 16,1-8), die weder den Toten fanden um ihn zu salben noch am Grab trauernd verharren konnten, hörten die ungeheuere Botschaft: "Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist nicht hier; vielmehr: Er ist auferweckt!" (Lk 24,5f). Obwohl 2000 Jahre dazwischen liegen, sind es zwei ergreifende Momente, die geblieben sind: das Omen und das Amen. Das Omen, das Zeichen, ja die Faszination am irdischen Ort des Ursprungs göttlichen Heils, des Todes des Gottessohnes Jesus Christus zu sein; und das Amen, die Bestätigung, das machtvolle "Ja", dass der Tod nicht mehr tötet, der Tote nicht bei den Toten, sondern auferstanden und als Lebender zu finden ist! Sein Kreuz hat alles durchkreuzt, seine Auferstehung alles durchbrochen!"


Losung und Lehrtext für Montag, 13. April 2020


Jakob zog seinen Weg. Und es begegneten ihm die Engel Gottes.


1. Mose 32,2


Der Engel sprach zu den Frauen: Geht eilends hin und sagt seinen Jüngern: Er ist auferstanden von den Toten. Und siehe, er geht vor euch hin nach Galiläa; da werdet ihr ihn sehen.


Matthäus 28,5.7


In beiden Losungstexten ist heute von Engeln die Rede. Es gibt mannigfaltige Vorstellungen davon, was ein Engel überhaupt ist und wie er aussieht. In der Bibel wird ihr Aussehen bis auf Andeutungen nicht beschrieben. Es geht bei Engeln vor allem darum, wozu sie gesandt wurden, als Botschafter Gottes.


Welche Botschaft die Engel hatten, denen Jakob begegnete, wird nicht näher beschrieben, doch ihre Wirkung ist eindeutig: er wird durch sie ermutigt und gestärkt. Die Botschaft des Engels, der den Frauen am leeren Grab Jesu begegnete, war nicht minder mutmachend: "Er ist auferstanden von den Toten." Verwundert starrten die Frauen in das leere Grab, waren sprachlos und wussten nicht, was hier geschehen war. Der Einzige, der dafür Worte fand, war der Engel. Seine Botschaft kam direkt von dem, der Jesus auferweckt hatte. Es bedurfte einer himmlischen Botschaft, um zu klären, was hier geschehen war, menschliche Erklärungen griffen zu kurz. Der vom himmlischen Vater gesandte Engel wird konkret: Neben der Tatsache der Auferstehung nannte er den Ort, an dem sie den Auferstandenen sehen werden, in Galiläa. Was sie in diesen Minuten erlebt hatten, konnten die Frauen nicht für sich behalten, sie mussten das so schnell wie möglich den Freunden von Jesus weitergeben - und wurden ebenso zu »Engeln«, Botschafterinnen für die Jünger. Die gute Nachricht kommt in Bewegung, sie wird ihren Lauf bis an die Enden der Erde nehmen. Gott sei Dank auch bis zu uns. Eines der ältesten Lieder in deutscher Sprache ist der Osterhymnus: "Christ ist erstanden von der Marter alle. Des sollen wir alle froh sein, Christ will unser Trost sein. Kyrieleis. Wär er nicht erstanden, die Welt, die wär vergangen, seit daß er erstanden ist, so loben wir den Herren Jesu Christ. Kyrieleis."


Einen gesegneten Ostermontag wünscht


Euer Papa Rainer




DIENSTAG, 14. APRIL 2020


In den sozialen Medien kursieren allerhand Verschwörungstheorien, bis hin zu der aufgewärmten Mär, dass die Erde eine Scheibe sei. Dieser »Verschwörungsinflation« möchte ich heute etwas nachgehen.


"9/11 ist die Einstiegsdroge vieler Verschwörungstheoretiker. Was mit Sinnsuche und Neugier beginnt, kann in einem bedenklichen Weltbild enden" schreibt Sascha Lobo im »Spiegel«. Antisemitismusforscher Samuel Salzborn sieht mit 9/11 eine epochale Veränderung des Judenhasses. 9/11 sei der vergiftete Brunnen des


21. Jahrhunderts. In westlichen Industrieländern gibt es Zahlen, nach denen 50 - 60 % der Bevölkerung an mindestens eine Verschwörungstheorie glauben. Was sind die Gründe?


Viele sagen, es beginne mit persönlichen Krisen, - eine allgemeine Aussage für allerhand Phänomene: was beginnt nicht mit einer persönlichen Krise? Dagegen vermute ich eine Unzufriedenheit mit den vorhandenen Informationen und ein Mißtrauen gegenüber den Publizierenden. Sie werden verdächtigt, nur eine Fassade zu präsentieren, hinter der allerhand anderes steckt, das verschwiegen wird. In diese Lücke treten die Verschwörungstheorien mit angeblich erhellendem Hintergrundwissen. Leicht zu finden sind sie: in sozialen Netzwerken, Publikationen oder bei enthusiastisch überzeugten Bekannten.


"Ich glaube nur, was ich sehe" dieser stereotype, wenn nicht banale Satz wird oft ins Feld geführt, wenn es um den Glauben geht. Wenn auch abgegriffen ist er doch nicht von der Hand zu weisen: das, was ich sehe, ist noch kein Beweis, ich muss es auch glauben: "ich glaube nur …", also glaube ich von vornherein, die Frage ist nur: was? Soll das Sichtbare erklärt werden, geht also immer eine Überzeugung einher. Da aus dem Spektrum von Überzeugungen nur wenige den öffentlichen Diskurs besetzt halten, bleibt den Vertretern von abweichenden Vorstellungen nur ein Nebenschauplatz übrig, um sich auszutauschen. Eine dieser Parallelplattformen ist die Verschwörungsszene. Ihre Erklärungen gehen von geheimen Machtansprüchen aus, die sich hinter den Ereignissen verbergen und diese in ihrem Sinne steuern. Solche scheinbar plausiblen Zuschreibungen befriedigen die Neugierde, scheinen aufzuklären und heizen die Gemüter an. Sie popularisieren Feindbilder, machen Verdächtigungen salonfähig, erzeugen Gruppenhass und schaden internationalen Beziehungen, - ein gefährliches Spiel mit der Spekulation.


"Ich glaube nur, was ich sehe" - auch die Auferstehung von Jesus ist unglaublich. Doch es gab damals über 500 Augenzeugen, die Jesus nach seinem Tod lebendig gesehen haben: "Danach ist er gesehen worden von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die meisten noch heute leben …" (1Kor 15,6). Es ist also kein Wunschbild, keine Phantasie, keine Verschwörung. " ... er ist wahrhaftig auferstanden", lautet die Erwiderung des orthodoxen Ostergrußes "Der Herr ist auferstanden".


Losung und Lehrtext für Dienstag, 14. April 2020


Meine Gerechtigkeit ist nahe, mein Heil tritt hervor, und meine Arme werden die Völker richten.


Jesaja 51,5


Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten.


1. Petrus 1,3


Möglicherweise haben die coronabedingt leeren Kirchen an Ostern mehr Sehnsucht nach Gott und seiner Hilfe ausgelöst, als bewusst ist. "Aus Kirchgängern werden Follower" - "folge mir nach", Jesus ruft Menschen, ihm zu folgen. Sein Ruf geht über die ganze Erde und richtet sich an jeden Menschen. Folgst Du ihm? Der Satz des Propheten Jesaja sprach ebenfalls in eine sehnsuchtsvolle Zeit hinein: "Merkt auf mich, ihr Völker, und ihr Menschen, hört mir zu! Denn Weisung wird von mir ausgehen, und mein Recht will ich gar bald zum Licht der Völker machen." (Jes 51,4). Merkt auf mich, folgt mir, hört mir zu! Ein Appell an alle Völker und Menschen, zu Gott umzukehren und sich von Irrwegen abzuwenden. Die Gerechtigkeit Gottes, wie sie in Jesus Christus erschienen ist, wird die Zukunft der Welt sein. Das in ihm hervortretende Heil wird die Völker heilen, Licht und Finsternis voneinander scheiden, Klärung und Ordnung herbeiführen.


Im Lehrtext benennt der Apostel Petrus die ersten Ansätze dieser zukünftigen Messiasherrschaft, die Auswirkungen der Auferstehung. Als erstes dankt er Gott für sein wunderbares Wirken, das bewegt ist von seiner großen Barmherzigkeit, einer schöpferischen Kraft voller Liebe und Hingabe. Sie bringt eine tiefgreifende Veränderung hervor, nicht nur eine Teillösung, eine Verbesserung, sondern ein gänzlich neues Leben, - Auferstehung und Wiedergeburt.


Das Dritte ist eine gespannte Erwartung der Zukunft Gottes, - wie in der Losung bereits beschrieben. "Die Hoffnung stirbt zuletzt - aber sie stirbt", sagte jemand. Stirbt die christliche Hoffnung zuletzt auch? Ja, solange wir den Glauben für unsere Leistung halten. Doch die "lebendige Hoffnung" hat ihren Grund nicht in meinem Glauben, sondern in der Auferstehung Jesu. Sie geht meinem Glaubens voraus und gibt ihm seine eigentliche Kraft. Stellen wir uns bei allem die Auferstehung Jesu vor Augen, sie geht voraus, unsere ganze Hoffnung geht von ihr aus.




MITTWOCH, 15. APRIL 2020


Für kein anderes Projekt wird so viel Geld aufgewendet wie für das Coronavirus, seine Folgen und seine Bekämpfung, nichts verlangt gegenwärtig solch hohe Opfer, auch Menschenopfer. Wenngleich auch andere Krankheiten ihre Opfer fordern: im Jahr 2018 starben weltweit 770.000 Menschen an Aids, an Malaria infizierten sich 300 bis 500 Millionen, mit corona sind bis jetzt 125.000 Menschen verstorben.


Ein Beispiel für den wirtschaftlichen Schaden: Noch nie waren so viele aktive Verkehrsflugzeuge am Boden wie derzeit. Bis zu 90% des weltweiten Luftverkehrs steht still. Die etwa 25.000 Verkehrsflugzeuge führten am Tag 102.000 Flüge durch und beförderten sechs Millionen Fluggäste. Etwa eine halbe Million Menschen waren ständig in der Luft, - momentan fast niemand mehr. Man rechnet 2020 mit Ertragsausfällen von 76 Milliarden Dollar in Europa.


Bei aller menschlichen Tragik und einem immensen wirtschaftlichem Schaden tun sich auch Lichtblicke auf, und zwar in buchstäblichem Sinne: im touristenleeren Venedig ist das Wasser so klar, dass man bis auf den Grund sehen kann, Fischschwärme schillern in der Sonne und Schwäne kommen in die Stadt. In Stuttgart sieht man bei wolkenlosem Himmel nach langer Zeit wieder den Sternenhimmel, - und in Horlachen erst recht.


Losung und Lehrtext für Mittwoch, 15. April 2020


Der HERR, dein Gott, ist bei dir gewesen. An nichts hast du Mangel gehabt.


5.Mose 2,7


Paulus schreibt: In allem erweisen wir uns als Diener Gottes: in großer Geduld, in Bedrängnissen, in Nöten, in Ängsten; als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch viele reich machen; als die nichts haben und doch alles haben.


2. Korinther 6,4.10


Moses Aussage, dass das Volk Israel an nichts Mangel hatte, bezieht sich auf die Zeit seiner Wüstenwanderung, - wiewohl gerade die Wüste der Ort des Mangels, der Widerstände und Lebensfeindlichkeit ist. Der Grund: Gott war bei ihnen. Doch war auch das kein »Selbstläufer«: Mose litt am Widerstand des Volks und seinem schwankenden Gottvertrauen, er musste sich selbst immer wieder zum Glauben an Gott durchringen, hatte es mit sich selbst und seinen engsten Vertrauten nicht leicht.


Die Sätze der Losung stammen aus seiner Abschiedsrede, in der er rückblickend, die ganze Wüstenzeit überschauend nur bekennen kann: Gott hat es gut gemacht. Obwohl es an vielem gefehlt hatte, hat es in Wahrheit an nichts gefehlt. Wir sind bewahrt und geführt durchgekommen, konnten alle Hindernisse überwinden und haben das Ziel glücklich erreicht.


Zum Lehrtext: Ich bewundere Paulus, wie er sich als Diener Gottes versteht. Seine ganze Existenz hat er in diese Berufung einmünden lassen. Egal unter welchen Umständen, Eindrücken, Gefühlen, Widerständen, Versuchungen, Leiden, Jesus blieb die Mitte seines Lebens. Er ließ sich nicht abbringen von eigenen Wünschen und Begierden, sondern schaute dankbar auf das, was Gott ihm zukommen ließ. So konnte er im Trauern fröhlich sein, als Armer andere reich machen, im Nichtshaben alles haben. Von Gottes Gaben, Maßstäben und Weisungen zu leben ist eine Lebensaufgabe, eine Glaubensschule, deren Abschlussprüfung noch aussteht.




DONNERSTAG, 16. APRIL 2020


Die Forscher des "Max-Planck-Instituts für Dynamik und Selbstorganisation" haben die Entwicklungen der Corona-Pandemie seit dem beschränkten Kontaktverbot vom 22. März in den Blick genommen. Vor allen Dingen die Distanzierung sorge dafür, dass die Zahl der Neuinfektionen stetig sinkt. Mit der Ansteckungszahl sinkt auch die Zahl der schwereren Verläufe, die derzeit 14 % betrage. Gar keine Neuinfektionen zu haben, sei nach Aussage der Fachleute auch nicht wünschenswert, da wir Immunität brauchen. Je mehr Menschen immun sind, desto geringer würde das Corona-Problem. Die Alternative wäre ein Impfstoff, doch der sei erst frühestens in einem Jahr marktreif.


Beim Thema "Herdenimmunität" frage ich mich, ob nicht der Wunsch der Vater des Gedankens ist. Das neueste Papier der Bundesregierung vom 15.04. stellt fest, dass auch junge Menschen schwere Verläufe von Covid-19 erleiden können. Zudem konnte bislang nicht nachgewiesen werden, wie verlässlich die Immunität ist. Das Argument der Herdenimmunität macht jedoch nur Sinn, wenn die »Herde« tatsächlich dauerhaft immun ist. Bei den Grippeviren, die zu den endemischen Coronaviren gezählt werden, gibt es keine anhaltende Immunität, das Virus verändert sich ständig. Selbst unter den mit dem neuesten Impfstoff Geimpften gab es Influenzafälle. Es dürfte uns nichts anderes übrig bleiben, als die Ansteckung möglichst zu vermeiden, bis Impfstoffe verfügbar sind. Eine Garantie, dass die Coronakrise damit beendet sein wird, können auch diese nicht geben, zumal eventuelle Mutationen des Virus bislang nicht erforscht sind. Auch wenn die Impfstoffentwicklung bei Influenza den genetischen Veränderungen des Virus stets hinterherhinkt, kann der Umfang der Erkrankung immerhin deutlich verringert werden. Ein mögliches Zukunftsszenario könnte so aussehen wie beim HI-Virus: die Krankheit kann eingegrenzt und behandelt, jedoch nicht vollständig aus der Welt geschafft werden.


Bund und Länder haben gestern in ihrem Beschluss zur Eindämmung der COVID19-Epidemie unter Punkt 17 folgendes festgelegt: "Eine zeitnahe Immunität in der Bevölkerung gegen SARS-CoV-2 ohne Impfstoff zu erreichen, ist ohne eine Überforderung des Gesundheitswesens und des Risikos vieler Todesfälle nicht möglich. Deshalb kommt der Impfstoffentwicklung eine zentrale Bedeutung zu. Die Bundesregierung unterstützt deutsche Unternehmen und internationale Organisationen dabei, die Impfstoffentwicklung so rasch wie möglich voranzutreiben. Ein Impfstoff ist der Schlüssel zu einer Rückkehr des normalen Alltags. Sobald ein Impfstoff vorhanden ist, müssen auch schnellstmöglich genügend Impfdosen für die gesamte Bevölkerung zur Verfügung stehen." - Ich bin dankbar für diesen Punkt des neuesten Corona-Beschlusses der Regierung - wie überhaupt das gesamte Papier sorgfältig und umfassend ausgearbeitet ist. Damit dürfte die Diskussion um eine gesteuerte Infizierung zur kurzfristigen Erreichung der Herdenimmunität vorläufig beendet sein.


Vergessen wir nicht: Trotz Coronakrise ist die österliche Freudenzeit das ältere und für die Zukunft bedeutendere Ereignis als alle Seuchenszenarien. Was es damit auf sich hat? Dass Christus wahrhaftig auferstanden ist, bildet die Mitte der christlichen Botschaft und den Grund des Glaubens. Glaube bedeutet nicht, sich einzureden, dass es Gott gebe, vielmehr stützt er sich auf das revolutionärste und machtvollste Ereignis der Weltgeschichte, die leibliche Auferstehung vom Tod. Darum ist das Osterfest das älteste und höchste Fest der Christenheit, und seine umfassende Bedeutung kommt auch darin zum Ausdruck, daß jeder Sonntag zugleich als Auferstehungstag gefeiert wird. Auf die 40-tägige Fastenzeit folgt die 50-tägige Freudenzeit. Die Osterlieder erklingen die ganze Zeit hindurch bis zum Fest der Himmelfahrt Christi. In der österlichen Freudenzeit lesen wir Abschnitte aus den "Abschiedsreden" des Herrn, die das Vermächtnis des Auferstandenen und die Verheißung seines Heiligen Geistes enthalten.


Die gottesdienstliche, liturgische Farbe der Osterzeit ist weiß, wie die Lichtgestalt des Engels, der den Jüngern die Auferstehung verkündigt hat, und wie die Gestalt des Auferstandenen selbst, wie sie Johannes im letzten Buch der Bibel, der Offenbarung, gesehen hat, - die Farbe des Sieges, die Farbe des Christus, der das Licht der Welt ist. Die Farbe weiß steht am Ende der Weltzeit, aber auch an ihrem Anfang, denn das erste Schöpfungswerk Gottes ist die Erschaffung des Lichts. Tag und Nacht, Licht und Finsternis werden am Anfang und Ende der Welt getrennt, damit Gott "alles in allem" sei.


Losung und Lehrtext für Donnerstag, 16. April 2020


Weh denen, die weise sind in ihren eigenen Augen und halten sich selbst für klug!


Jesaja 5,21


Wir haben nicht empfangen den Geist der Welt, sondern den Geist aus Gott, damit wir wissen, was uns von Gott geschenkt ist.


1. Korinther 2,12


Die Losung ist ein "Weheruf" Jeremias, der sich auf eine Selbsttäuschung des Menschen bezieht. Immer wieder sind mir Menschen begegnet, die nicht nur überall mitreden konnten und wollten, die nicht nur alles wussten, sondern auch alles besser. So sehr ich Respekt vor einer umfassenden Bildung und allseitigen Kompetenz habe, gibt es leider auch solche, deren Bildung auf Einbildung und einem schwächelnden selbstkritischen Sensorium beruht. Eine solche Form der Selbstgerechtigkeit bezeichnet die Bibel als töricht. Sie beraubt sich der Chancen, Neues zu lernen, korrigiert zu werden, den Horizont zu erweitern. Manchmal stelle ich lieber Fragen anstatt eine vorschnelle oder gar vorlaute Aussage zu treffen. So erfahre ich neue Aspekte und Sichtweisen - und gebe zugleich dem anderen die Ehre, mir etwas beizubringen. Das trägt eher zur Freundlichkeit und Freundschaft bei als Besserwissen und Rechthaben. Was nicht bedeutet, dass ich auch eine liebende Verpflichtung habe, mir gegebene Gaben, auch an Wissen und Erfahrung, weiterzugeben.


"Wer wenig weiß, glaubt viel" sagte Jochen Baumann einmal. Der "Geist der Welt" glaubt viel, der "Geist aus Gott" weiß, was Gottes Sache, was wahrhaftig und was tragfähig ist. Der Gottesgeist gibt Wirklichkeitssinn, Sachbezogenheit, das richtige Maß, Souveränität, Gewissheit. Bei Gott ein ständig Lernender zu sein, ist kein Zeichen mangelnder Selbstsicherheit, sondern das Gegenteil: ich bin in einem Prozess, der mir Einblicke und Einsichten gibt, die nicht schon übermorgen überholt sind, die mich die Natur der Dinge, wie sie vom Schöpfer gedacht sind, besser verstehen und anwenden lässt.




FREITAG, 17. APRIL 2020


Als einem ehemaligen Soldaten sei es mir gestattet, die Coronakrise einmal unter militärischen Gesichtspunkten zu betrachten, wohl wissend, dass derartige Vergleiche politisch unkorrekt sind, erst recht in der Kirche. Mithin wurde dem französischen Präsidenten Macron der Vorwurf gemacht, ein Krisenvokabular mit militärischen Konnotationen verwendet zu haben. Indes das Thema ist nicht harmlos, wir haben es nun mal nicht mit Tier- und Artenschutz zu tun, niemand will dem »armen« Coronavirus eine Heimat geben und seine Lunge als »Wirtshaus« zur Verfügung stellen. Ohne Zweifel handelt es sich nicht um einen freundlichen Gast, sondern einen Angreifer, der vor nichts zurückschreckt. Einer, der nur seinen eigenen Vorteil sucht und diesen um jeden Preis durchsetzt, nämlich seine Lebenserhaltung und Vermehrung auf Kosten seines Wirts. Es steht hier Leben gegen Leben, das Virus als Aggressor greift unsere Existenz an, zu der nicht nur unsere Gesundheit gehört, sondern ebenso die wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle Infrastruktur. Wer einen Überraschungsangriff startet, ist im Vorteil. Wir dagegen haben das Nachsehen und befinden uns in der Situation des Verteidigers, der aufgeregt um geeignete Verteidigungsmaßnahmen ringt. Nicht umsonst forderte Bill Gates schon vor fünf Jahren, eine task force gegen Epidemien, quasi eine medizinische Verteidigungsarmee gegen Seuchen aufzubauen. Wer sich überraschend verteidigen muss, gerät in eine prekäre Problemlage: er hat wenig Zeit zu überlegen, was er gegen den Angreifer tun soll und überhaupt tun kann. Zwei mögliche Strategien bieten sich aufs Erste an: Infektabwehr und Immunität. Bildlich gesprochen bedeutet Immunität, den Feind ins Land zu lassen, in der Annahme, ihn auf eigenem Boden mit den Verteidigungsmitteln vor Ort, der Immunabwehr, besser bekämpfen zu können. Infektabwehr dagegen zielt auf eine andere Strategie: sie verteidigt die Grenzen und setzt ihre Abwehr ein, um den Feind außerhalb des Landes zu halten. Eine Verteidigung im Innern könnte unkalkulierbare Risiken mit eventuell hohen Verlusten nach sich ziehen. Welche Strategie nun angemessener ist? Ich denke, ein verantwortungsvoller Befehlshaber dürfte die Absicherung nach außen bevorzugen.


Losung und Lehrtext für Freitag, 17. April 2020


Sei mir ein starker Hort, dahin ich immer fliehen kann, der du zugesagt hast, mir zu helfen.


Psalm 71,3


Der Herr wird mich erlösen von allem Übel und mich retten in sein himmlisches Reich.


2. Timotheus 4,18


Der Beter des 71. Psalms spricht von einem starken Hort, einem sicheren Zufluchtsort, einer Heimat bei Gott. Es sind besonders die schweren Zeiten, in denen wir Sehnsucht nach einen sicheren Ort haben. Unsere Sicherheit tragen wir nicht in uns, dazu brauchen wir Orte, die uns Schutz gewähren. Die Bibel ist ein ortskundiger Führer, der den Weg zum Bergungsort weist. Noch ist dieser Ort unsichtbar, denn wir leben im Glauben und noch nicht im Schauen. Dennoch ist er real: Gott sagt uns seine Hilfe zu, wenn wir zu ihm fliehen. Mich tröstet das, ich bin nicht allein gelassen, im Gebet kann ich jederzeit zu ihm kommen. Doch glaube ich ihm auch? Oder suche ich dann andere Nothelfer? Ich will den Stimmen nicht recht geben, die mich mit ihren Einwänden und Ablenkungen zweifeln lassen. Ich will mehr und mehr einüben, ihm ganz zu vertrauen, gerade auch, wenn ich zur Hoffnungslosigkeit neige. "Du hast’s gesagt, und darauf wagt mein Herz es froh und unverzagt und lässt sich gar nicht grauen".


Im Lehrtext lesen wir vom Apostel Paulus, ein Mann, der ganzen Einsatz brachte und viele Risiken einging, um das Evangelium zu verbreiten. Die Nachteile und Leiden, die ihn dieser Dienst kostete, rissen bis zum Schluss nicht ab. Ihm war klar, auf der Erde würde er das Paradies nicht finden, zu sehr ist sie vom Virus der Sünde infiziert, zu verbreitet die Pandemie menschlicher Selbstherrlichkeit. Doch er blickt über seine Zeit hinaus und ist dankbar für das, was ihn erwartet: Gottes himmlisches Reich, ein Ort des Friedens, der Gerechtigkeit und Freiheit. Für ihn ist das keine Vertröstung, sondern tragfähiger Trost. Er ist gewiss, dass Gottes Zusagen wahr werden, wie in der Vergangenheit, so auch in der Zukunft. Aus allem Üblen dieser Welt wird er, werden wir gerettet in den Himmel, kehren heim zu unserem Vater. Der Tod der Glaubenden ist ein Abschied aus der Fremde und ein Heimgang in die eigentliche Heimat, den Sehnsuchts- und Bergungsort, den Jesus für uns eingerichtet hat: "In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen".




SAMSTAG, 18. APRIL 2020


Immer mehr sickert in den Publikationen durch, dass das kommunistische Regime in Peking den Ausbruch der neuen Coronavirus-Epidemie zunächst verheimlicht und dann verharmlost hat. Die Übertragung von Mensch zu Mensch wurde offenbar anfangs geleugnet, Ärzte mussten schweigen, Berichte im Internet wurden zensiert, die WHO mit Falschinformationen getäuscht. Viel zu spät kam im Januar die Quarantäne-Verordnung für Wuhan, doch internationale Flüge von Wuhan in alle Welt waren noch erlaubt. So konnte sich das Virus global verbreiten. Durch die Fehlinformationen konnten sich andere Staaten nicht rechtzeitig vorbereiten und sind von der Wucht der Infektionswellen überrascht worden.


Nach einem Bericht im "Nature" versucht nun China durch intensive Forschungsaktivitäten verlorenen Boden wieder gut zu machen, - jedoch wiederum unter strenger Kontrolle der Regierung. Forscher außerhalb Chinas sind besorgt, dass durch die Überprüfung die Veröffentlichung wertvoller Einblicke, die zur Kontrolle der Pandemie beitragen könnten, verschleppt werden. Einige fürchten auch, dass die chinesische Regierung auf den wissenschaftlichen Publikationsprozess selbst Einfluss nimmt. In der Tat haben Universitäten am 10. März eine Direktive vom MOE, Ministry of Education, bekommen, dass Veröffentlichungen zuerst von ihnen überprüft werden müssten, was am 7. April in einer neuen Note nochmals bekräftigt wurde. Manche Vertreter von Universitäten sagen jedoch, solche Verordnungen der Regierung nicht erhalten zu haben?


Sarah Cobey, eine Forscherin für Infektionskrankheiten an der University of Chicago in Illinois, meint: Wenn die Forschung ein gefärbtes Bild präsentiert, können die Berichte eventuell von anderen SARS-CoV-2 Forschern revidiert werden, um dennoch nutzbringende Inhalte herauszufiltern, jedoch koste die Verzerrung und Verzögerung wertvolle Zeit zu Lasten menschlicher Gesundheit.


Losung und Lehrtext für Samstag, 18. April 2020


Der Storch unter dem Himmel weiß seine Zeit, Turteltaube, Schwalbe und Drossel halten die Zeit ein, in der sie wiederkommen sollen; aber mein Volk will das Recht des HERRN nicht wissen.


Jeremia 8,7


Jesus Christus hat sich selbst für uns gegeben, damit er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit und reinigte sich selbst ein Volk zum Eigentum, das eifrig wäre zu guten Werken.


Titus 2,14


Wie ein idyllisches Gedicht beginnt die heutige Losung, nimmt jedoch eine tragische Wende: die Tiere kennen ihre Ordnungen und Verhaltensweisen, aber das Volk Gottes verweigert sich dem, was natürlich und selbstverständlich ist, es verlässt seine Lebensgrundlagen. Besonders bitter für Jeremia war, dass sie vortäuschten, ihr Lebensstil sei durchaus korrekt und würde mit Gottes Rechten übereinstimmen. So wähnten sie sich in trügerischer Sicherheit und ließen selbstgefällig verlauten: "Friede! Friede!" (Jer. 8,11). Doch tatsächlich war da kein Friede, weder mit Gott noch mit Menschen. Mit ihrer Ignoranz manövrierten sie sich in schwerwiegende Folgen, die sie zwar selbst zu verantworten hatten, aus denen sie jedoch nicht mehr selbst herausfanden. Gott lässt sich nicht verspotten und leichtfertig abspeisen. Immer wieder sandte er Boten und Botschaften, die Tragödie des Gerichts zu vermeiden und zu ihm zurückzukehren, doch ohne Erfolg: "Mein Volk will das Recht des HERRN nicht wissen."


Im Lehrtext lesen wir vom Volk des Neuen Bundes. Es gehört zu Jesus Christus, ist sein Eigentumsvolk, von ihm durch sein Blut am Kreuz erworben. Er hat es mit seiner Lebenshingabe erlöst und gereinigt, mit dem Ziel, dass es "eifrig wäre zu guten Werken". Gute Werke aus Dankbarkeit und Liebe, für die wir Engagement und Eifer entwickeln. Kein beliebiges Christentum, das hin und wieder ins Leben passt, meistens jedoch nicht, sondern ein konkretes Suchen: wo kann ich im Namen Gottes Gutes tun? Das erfordert Aufmerksamkeit und Konzentration, Zeit und Kraft. Keine geringe Aufgabe, aber Gott hat es sich auch nicht leicht gemacht, uns mit Eifer zu suchen und mit dem guten und großen Werk, das er in Christus auf sich genommen hat, zu erlösen.




SONNTAG, 19. APRIL 2020


"Provisorische Arzneien" ist mein heutiges Thema. Ein nachgewiesen wirksames Medikament gegen Sars-CoV-2 gibt es noch nicht. Trotzdem existiert eine Reihe von Arzneimitteln, die - meist im Rahmen klinischer Studien – bereits bei Patienten zum Einsatz kommen: Clinicaltrials.gov verzeichnet derzeit 366 Studien unter dem Stichwort Covid-19.


Für die vier erfolgversprechendsten Substanzen hat die WHO eine groß angelegte Studienreihe unter dem Namen "Solidarity" in Gang gesetzt, an der Forscher weltweit teilnehmen können. Welches sind die Mittel, die Ärzte ihren Patienten behelfsweise geben können?


1) Die Blutplasmatherapie. Bis ein Infizierter eigene Antikörper bildet und diese im Blut nachweisbar sind, vergehen im Schnitt sieben Tage. In China hatten Ärzte zehn schwer kranke Covid-19-Patienten mit Blutplasma von Genesenen behandelt, allerdings erst nach durchschnittlich 16 Tagen und in Kombination mit anderen antiviralen Mitteln. Symptome wie Atemnot etwa nahmen innerhalb von drei Tagen ab, auch die Sauerstoffsättigung besserte sich und die Lungenveränderungen bildeten sich nach sieben Tagen unterschiedlich stark zurück. - Unsere Verwandten in den USA sind erfolgreich mit dieser Methode behandelt worden, selbst der 90jährige Howard und seine Frau Lilian haben sich damit wieder gut erholt.


2) Das antivirale Ebolamedikament Remdesivir hemmt die Replikation des Erbguts sogenannter RNA-Viren, zu denen auch das neuartige Coronavirus gehört. Die WHO hatte die Arznei im Januar als den erfolgversprechendsten Kandidaten unter den vorläufigen Therapieoptionen bezeichnet. An zahlreichen Standorten weltweit laufen bereits seit Februar Studien, die teilweise Hoffnung machen. Dennoch: Auch bei Remdesivir ist noch unklar, ob es tatsächlich gegen Sars-CoV-2 wirkt.


3) Das Antimalariamittel Chloroquin, auch bekannt als Resochin, wurde bereits seit den 1930er Jahren vorbeugend gegen den Befall von Parasiten, die Malaria auslösen, eingesetzt. Wie effektiv es aber Sars-CoV-2 im menschlichen Körper bekämpfen kann und mit welchem Nebenwirkungen, ist noch unklar. Denn auch wenn Chloroquin oder sein Verwandter Hydroxychloroquin grundsätzlich als gut verträglich gelten, kann es in seltenen Fällen zu Netzhautveränderungen, Unruhe, Schlafstörungen und Magen-Darm-Beschwerden führen. Dieses Risiko lohnt sich nur, wenn Covid-19-Patienten von der Einnahme wirklich profitieren. Um das zu überprüfen, gibt es derzeit mindestens 13 Studien.


4) Die HIV-Medikamente Ritonavir und Lopinavir gelten ebenfalls als Hoffnungsträger. Bekannt ist von Lopinavir, dass es die Herstellung von Virusproteinen hemmt. Ritonavir verstärkt diese Wirkung, wird also in Kombination eingesetzt. Die Hoffnung besteht darin, dass die Substanzen nicht nur bei HI-Viren ihre Wirkung entfalten, sondern auch bei Sars-CoV-2. Die Wirkstoffe haben den Vorteil, dass sie schon länger eingesetzt werden und man ihre möglichen Nebenwirkungen kennt. Die Ergebnisse einer ersten klinischen Studie mit schwer an Covid-19 Erkrankten lieferten allerdings keine Hinweise, dass die Mittel einen Vorteil bringen.


Losung und Lehrtext für Sonntag, 19. April 2020


Er behütete sein Volk wie seinen Augapfel.


5. Mose 32,10


Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn es hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben.


Lukas 12,32


Heute ist Sonntag "Quasimodogeniti" - "wie die Neugeborenen". Als "Weißer Sonntag" erinnert er an die frühe Praxis der Kirche, in der Osternacht getauft zu werden, und danach das weiße Taufgewand als geistlich neu Geborener eine Woche lang im Alltag zu tragen. Ein mutiges Bekenntnis zu Christus in einer Welt, in der christliches Leben als weltfremd galt, diskriminiert und sogar mit dem Tod bedroht wurde.


Das heutige Losungswort ist Teil eines Liedes, das Mose kurz vor seinem Tod für sein Volk geschrieben hat. Es erzählt von Gottes Größe und Treue trotz menschlichen Versagens. Dazu verwendet er ein liebevolles und zartfühlendes Bild: Gott behandelt sein Volk wie seinen Augapfel. Der empfindliche Augapfel liegt in einer Knochenhöhle, die das so wertvolle Augenlicht schützt. An einer späteren Stelle verwendet Gott dieses eindrückliche Bild abermals: "Wer euch antastet, der tastet meinen Augapfel an." (Sach 2,12). Gott vergleicht die Seinen mit seinem Augapfel, den er nicht verlieren möchte. Sein Volk Israel hat er selbst nach fast 2000jähriger Zerstreuung, unmittelbar nach dem Versuch seiner völligen Auslöschung, wieder an seinen ursprünglichen Ort zurückgebracht und dafür die Weichen der Politik gestellt.


Durch alle Turbulenzen der Zeiten hindurch wird er sein Volk erhalten und zum Ziel bringen: Es ist ihm eine Freude, ihnen das ewige Reich zu geben. Deshalb: "Fürchte dich nicht, du kleine Herde!"




MONTAG, 20. APRIL 2020


John Maynard Keynes (1883-1946) war ein britischer Ökonom, Politiker und Mathematiker. Dass Finanzminister Olaf Scholz auf Keynes’ Gedankengut zurückgreift, wird an der traditionellen volkswirtschaftlichen Formel der Sozialdemokratie nachvollziehbar: Mehr Staat in der Wirtschaft. Was vertritt nun Keynes?


Da das marktwirtschaftliche System keine Vollbeschäftigung erreicht, soll der Staat (Regierung und Notenbank) zu finanz- und geldpolitischen Mitteln greifen, um die gesamtwirtschaftliche Nachfrage soweit anzuheben, als würde Vollbeschäftigung herrschen. Durch die Politik soll die Nachfrage beeinflusst werden, da diese wiederum die Produktion und Beschäftigung bestimmt, - in der gegenwärtigen Praxis umgesetzt durch Investitionen oder Steuersenkungen.


Im Zuge der "Coronomic" werden vom Staat rund 1,2 Billionen zur Verfügung gestellt, die zu einem Großteil in die Wirtschaft fließen, nachdem derzeit jedes fünfte Unternehmen, unabhängig von der Betriebsgröße, von der Insolvenz bedroht ist. "Damit sei in Berlin das bislang weltweit größte Rettungspaket geschnürt, gab der Internationale Währungsfonds (IWF) in der letzten Woche bekannt."


So notwendig eine solche Hilfe ist, beschleicht einen dennoch die bange Frage, wie lange so etwas gutgehen kann? Was ist, wenn sich der Staat übernimmt? Baron Keynes hat diese Frage schon geahnt und antwortet: "In the long run we are all dead" - nach uns die Sintflut. Hoffen wir darum auf einen "short run".


Woher das Geld kommt? Das Verhältnis von Schulden zur Wirtschaftsleistung wird von 60% auf voraussichtlich rund 75% bis Jahresende steigen. Der Schnitt in der Eurozone liegt bei 86%, Schuldenweltmeister Japan kommt mittlerweile auf eine Quote von rund 240% und findet immer noch Geldgeber.


Kleiner Exkurs zu einem anderen Thema: In der Isolation kann das psychische Immun-System schon einmal schwächeln. Ein Psychiater meldet sich am Anrufbeantworter: Da wir momentan von Anrufen überschwemmt werden, möchten wir Ihnen mitteilen, dass es in Zeiten der Quarantäne völlig normal ist, wenn Sie mit Wänden, Tischen und sonstigen Gegenständen sprechen. Bitte rufen Sie uns erst an, wenn sie Ihnen antworten. Danke!


Losung und Lehrtext für Montag, 20. April 2020


Der HERR sprach: Dazu habe ich Abraham auserkoren, dass er seinen Kindern befehle und seinem Hause nach ihm, dass sie des HERRN Wege halten und tun, was recht und gut ist.


1. Mose 18,19


Befreit von der Sünde und in den Dienst Gottes gestellt, habt ihr die Frucht, die Heiligung schafft, und als Ziel ewiges Leben.


Römer 6,22


Abraham bekam besonderen Besuch: drei Männer, die, wie sich herausstellte, göttliche Boten waren, kündigten dem Patriarchen an, seine inzwischen betagte Frau Sara würde ein Kind bekommen. Im Gespräch zeigt sich übrigens eine interessante formale Kleinigkeit, nämlich dass Abraham die drei als eine Person anredet, - ein Hinweis auf die Dreieinigkeit Gottes? Ihre Ankündigung eines Nachkommen klang so unvorstellbar, dass Sara, die das Gespräch hinter der Tür des Zeltes mitgehört hatte, zu lachen begann. Sie bekam zur Antwort: "Sollte dem HERRN etwas unmöglich sein?" (1Mose18,14a). Es ist nicht nur ein geläufiger christlicher Satz, sondern volle Wirklichkeit: Gott sind alle Dinge möglich, auch hier und heute. Eine befreiende Botschaft, nicht an die Verhältnisse gebunden oder gar verkauft zu sein, sondern mit den Möglichkeiten ihres Schöpfers rechnen zu dürfen. Freilich können wir nicht über Gott verfügen, aber wir können ihn bitten, wie jene Witwe, die einen hartherzigen Richter immer wieder bedrängt hatte, ihr Recht zu verschaffen, bis er schließlich einwilligte. "Ihr habt nichts, weil ihr nicht bittet" (Jak 4,2).


Im Lehrtext ist ebenfalls von einer Befreiung die Rede, und zwar die Erlösung von der Sünde als einer Macht, die uns besetzt hält und beherrscht. Wenn wir in der Hinwendung zu Jesus Christus das Ende unserer Knechtschaft erleben, treten wir mit Freuden in den Dienst Gottes und danken dem Befreier, mit unserem ganzen Leben. Wir wachsen hinein in die Art, wie Jesus denkt und handelt, nehmen sein Wesen und seinen Charakter an. Daraus wiederum wachsen Früchte von besonderer Qualität und Schönheit: sie verderben nicht, sondern bleiben bis in die Ewigkeit frisch und wohlschmeckend - wie "Abrahams Same".




DIENSTAG, DEN 21. APRIL 2020


Die Spanische Grippe ist ein Stichwort, das im Zusammenhang von corona immer wieder auftaucht: die gegenwärtige Krise ähnele in vielerlei Hinsicht dieser Pandemie gegen Ende des 1.Weltkriegs, sagen die Experten. In der damals ohnehin schweren Zeit entschied man sich gegen "social distancing", um den Menschen im Krieg nicht auch noch die letzte Freude zu rauben, - allerdings mit dramatischen Folgen: es starben 35 bis 50 Millionen Menschen, manche sprechen sogar von bis zu 100 Millionen Todesopfern. Hamsterkäufe als irrationale Ersatzhandlung angesichts einer Bedrohung, die man nicht kontrollieren kann, gab es auch damals: die Leute kauften Zucker, Fett und vor allem Wurst, denn die war nach staatlich verordneten Massenschlachtungen von Schweinen in der Mitte des Krieges knapp geworden.


Eine Besonderheit der Spanischen Grippe war, dass ihr vor allem 20- bis 40-jährige Menschen erlagen, während Influenzaviren sonst insbesondere Kleinkinder und alte Menschen gefährden. Die für jene Zeit zwar noch untypische, jedoch kriegsbedingt erhöhte Mobilität begünstigte die weltweite Ausbreitung.


So sehr historische Seuchen einen Zerfall von Sitten, vor allem auch in Form moralischer Gewissenlosigkeit nach sich zogen, verdanken wir einer solchen Seuche, und zwar der letzten Cholera, dass wir duschen, uns die Hände mit Seife waschen, jeder Haushalt eine Wassertoilette besitzt, dass es Wasser- und Klärwerke, sowie saubere Schlachthöfe gibt. Ohne die große Pockenwelle hätte es auch nicht die Impfgesetze der Siebzigerjahre des 19. Jahrhunderts gegeben, ohne die Cholera nicht das Reichsseuchengesetz von 1900. Dass der Staat uns gegen Krankheiten schützen will, ist eine Lehre aus vorangegangenen Seuchen. Für solche staatliche Fürsorge sollten wir dankbar sein und für die Verantwortungsträger und ihre Entscheidungen beten.


Losung und Lehrtext für Dienstag, den 21. April 2020


Sie zogen Daniel aus der Grube heraus, und man fand keine Verletzung an ihm; denn er hatte seinem Gott vertraut.


Daniel 6,24


Wachet, steht im Glauben, seid mutig und seid stark!


1. Korinther 16,13


Daniel in der Löwengrube - diese Geschichte war früher von Kindesbeinen an bekannt. Daniel, der in babylonische Gefangenschaft verschleppt war, dort aber einen hohen Posten innehatte, betete dreimal am Tag in Richtung Jerusalem zu Gott. Das ließ er sich auch nicht nehmen, als König Darius ein Gebot erließ, dass alle Menschen in seinem Reich nur ihn anzubeten hätten und keinen anderen Gott. Dazu war Daniel nicht bereit, sein Leben mit Gott wollte er weder verleugnen noch verheimlichen. Dabei hatte Daniel nie etwas gegen die heidnischen Kulte, unter denen er lebte, verlauten lassen, geschweige dass er sie kritisiert hätte. Andererseits ließ er sich auch nicht von ihnen beeindrucken und blieb seinem Gott treu. Er wusste, wem er sein Leben und seinen Glauben zu verdanken hatte, und von wem er Hilfe erwarten konnte. Doch blieb seine Glaubenspraxis nicht unbeobachtet: wegen seiner Gebete handelte er sich gewaltige Probleme ein, er landete in einer Grube und wurde den Löwen zum Fraß vorgeworfen. Was zu erwarten gewesen wäre, trat jedoch nicht ein, die Löwen tasteten ihn nicht einmal an. Sie waren gehalten, denn "er hatte seinem Gott vertraut."


Der junge Daniel zeigte einen vom Glauben geprägten Charakter und war darin eine aufrechte und disziplinierte Persönlichkeit von herausragendem Format. Er gab dem Glauben die erste Priorität, verbunden mit Klugheit, Entschlossenheit und Unerschrockenheit. Darin ist er mir ein Vorbild - und zugleich ein Impuls für das, was wir im Lehrtext lesen: "Wachet, steht im Glauben, seid mutig und seid stark!" Unverzagt und selbstbewusst stellt sich der Glaubende den Angriffen, die ihm von allerlei Seiten mit allerlei Absichten begegnen: "Vor allen Dingen ergreift den Schild des Glaubens, mit dem ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösen, und nehmt den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort Gottes." (Eph 6,16.17).




MITTWOCH, 22. APRIL 2020


Heute begrüßen wir unter den Empfängern der corona-mails Jim und seine Frau Joan. Jim ist der Enkel eines Bruders, August Carl Dietrich, meiner Großmutter Elisabeth Uhlmann und wohnt in Oregon, also ein Vetter zweiten Grades und etwa so alt wie ich. Sein Vater heißt Clarence Dietrich, ein Vetter meines Vaters, von dem er oft und gerne gesprochen hat. Jim’s Frau Joan ist eine geborene Feucht, deren Verwandte in Wüstenrot eine Gärtnerei mit Naturkost-Laden betreiben, - der übrigens im derzeitigen Lockdown offen hat.


Die Virologin Karin Mölling sagte in einem Interview mit der NZZ: "Da habe ich die jetzige Pandemie mit der Influenza des Jahres 2018 verglichen – in jenem Jahr sind in Deutschland 25 000 Menschen an der Grippe gestorben, und niemand hat darüber gesprochen. Ich habe mich gewundert, warum das so ist. Inzwischen kann ich es mir erklären: Das Endstadium ist anders. Die Menschen, die 2018 an der Influenza erkrankt und gestorben sind, brauchten keine Beatmungsgeräte. Bei der Influenza 2018 haben die Krankenhausbetten gereicht, das war kein Thema in der Presse, es gab auch keinen Shutdown der Ökonomie.


Mein Motto lautet: Die Sonne tötet und die Luft verdünnt das Virus. Die Sonne enthält ultraviolettes Licht, das zerstört Viren. Darum machen auch wir nachts im Labor UV-Lampen an. Diese wären auch sonst vielleicht ganz praktisch: UV-Licht steigert die Immunität. Und drinnen ist die Virusmenge viel grösser als draussen, auch in Supermärkten, wo man die Luft nur umwälzt. Wofür ich deshalb seit Monaten und Wochen plädiere, ist der Mundschutz: Wir tragen ihn schliesslich auch im Labor, Zahnärzte auch. Es wurden ja beinahe Glaubenskriege um den Mundschutz geführt. Dabei gab es wohl nur nicht genug. «Selber nähen», haben sich dann viele Leute gesagt. Denn die Tröpfcheninfektion ist nun mal die vorherrschende Übertragungsart dieses Virus. Jede Maske hilft da mehr als keine.


Dabei bleiben die Gebote des Abstandhaltens und der Kontaktsperre aufrecht, uralte seuchenhygienische Massnahmen. Alte Menschen und jene, die multifaktoriell belastet sind, sollten zu Hause bleiben.


Eine Kontaktsperre muss beibehalten werden, aber man könnte doch beispielsweise an die Ostsee fahren oder Berge besteigen oder sich vor ein Café in die Sonne setzen mit gebührendem Abstand – das wird kommen."


Losung und Lehrtext für Mittwoch, 22. April 2020


Ich schwor dir‘s und schloss mit dir einen Bund, spricht Gott der HERR, und, du wurdest mein.


Hesekiel 16,8


Ihr seid alle durch den Glauben Gottes Kinder in Christus Jesus.


Galater 3,26


Der heutige Losungsvers klingt gut, liest man ihn im Zusammenhang, hört es sich wieder anders an. Die Beziehung zwischen Gott und Jerusalem wird mit einem ergreifenden Bild beschrieben: Jerusalem ist ein ausgesetztes Baby, das vom barmherzigen Gott gerettet, aufgenommen und groß gezogen wird. Aus dem Kind wird eine schöne Frau, um die der Herr selber wirbt. Doch wird Jerusalem auf seine Schönheit eingebildet, verlässt den Bund mit Gott und sucht sich andere Liebhaber. Die Begehrenswerte lässt sich mit jedem ein, der von ihrer Schönheit eingenommen ist. Mehr und mehr nimmt die Geschichte schamlos groteske Züge an: die Geschenke ihres rechtmäßigen Bräutigams gibt sie ihren Liebhabern, auf deren Geheiß nimmt sie sogar ihre Kinder und opfert sie auf grausame Weise. Was geschieht aber mit dem Bund, der »Ehe«, die Gott mit Jerusalem geschlossen hat?


Eines steht fest: vonseiten Jerusalems ist diese Ehe völlig zerrüttet. Da ist keine gemeinsame Zukunft mehr denkbar. Welcher Ehemann lässt sich schon derart rücksichtslos ausschalten und betrügen? Die Situation schreit geradezu nach einer schnellstmöglichen Scheidung.


Gott sie Dank handelt Gott nicht wie ein Mensch, der in solch auswegloser Lage den Rechtsweg beschreitet und die Scheidung einreicht. Gott bindet sich an seine Versprechen, er löst nicht auf, was er einmal zugesagt und versprochen hat. Er sucht nach einer Möglichkeit, die Zerrüttung aufzuarbeiten und aufzuheben. Er bleibt bei seiner Bundesbeziehung, erschafft jedoch einen alternativen Bund. Zumal mit seinem Brechen der Bund aufgehoben ist, da er die Zustimmung beider Seiten erfordert, die nun nicht mehr gegeben ist. Jedoch verlässt Gott sein Bundeskonzept nicht und geht einen neuen Bund ein. Einen Bund der Vergebung und Gnade. Nachdem er dem Menschen die Tora, das göttliche Gesetz als Spiegel der Wahrheit vorgehalten und den menschlichen Beziehungsbruch gegenüber ihm aufgedeckt hatte, sandte er seinen Sohn Jesus Christus, der stellvertretend für uns das Gesetz als erster erfüllte, für unsere Sünden starb und eine Beziehungsbrücke zu Gott schlug. Da wir nicht in der Lage sind, den Bund auf unserer Seite zu erfüllen und die Gebote Gottes zu halten, ist Jesus an unsere Stelle getreten und erfüllt die Bestimmungen stellvertretend und rechtsgültig für uns. Unser »Ehebruch« klagt uns nicht mehr an, wir können durch den Jesusglauben über die Brücke gehen und Gottes Geliebte werden. Es hat ihn viel gekostet, aber Gott hat seine Versprechen und seinen Bund gehalten.




DONNERSTAG, 23. APRIL 2020


Boris Johnson nannte die Antikörper-Tests einen "game changer". Sie sind der Hoffnungsträger, um zu einem normalen Leben zurückzukehren, indem sie feststellen, wer immun ist. Manche haben vorgeschlagen, einen "Immunitäts-Pass" einzuführen, quasi als »Passierschein« ins gesellschaftliche Leben. Obwohl zahlreiche Wissenschaftler diesen Enthusiasmus teilen, gibt es auch kritische Stimmen. Die Testkits haben den Markt geflutet, sie seien jedoch nicht genau genug, um sicher gehen zu können, dass eine Person geheilt sei. Auch sagen sie nicht, ob eine Person gegenüber einer Neuinfektion immun ist.


Die britische Regierung kaufte 3,5 Millionen Testkits, um hinterher festzustellen, dass keiner zuverlässig war. "No test is better than a bad test", sagt Michael Busch, Direktor des Vitalant Research Institute in San Francisco.


Wenn ein Virus in den Körper eindringt, kämpft das Immunsystem mit Antikörpern dagegen an. Das Kit entdeckt die Anwesenheit von Antikörpern, wenn es Teile des Virus, Antigene, ausmacht. Es gibt Labortests von Fachleuten, die etwa einen Tag dauern, und Schnelltests, die 15-30 Minuten benötigen. Ein Vergleichstest verschiedener kommerzieller Testkits in Dänemark zeigte eine Trefferquote von 67-100%.


Eine wichtige Rolle spielt der Testzeitpunkt: wenn eine Person relativ kurze Zeit nach der Ansteckung geprüft wird, kann es sein, dass noch keine Antikörper gebildet wurden und somit auch keine Erkrankung festgestellt wird. Bis jetzt wissen die Forscher noch zu wenig über die Immunantwort des Körpers. Andererseits kann ein Test positiv ausfallen, wenn Antikörper festgestellt werden, die nicht spezifisch den SARS-CoV-2 angreifen, zumal es weitere Coronaviren gibt. Es hat etliche Jahre gedauert, um einen Test für das HIV mit mindestens 99%iger Sicherheit zu entwickeln.


Eine andere offene Frage ist, ob bei gewissen Verläufen überhaupt neutralisierende Antikörper, die das Virus am Eintritt in Körperzellen hindern, gebildet werden. Eine Untersuchung von 175 Genesenen in China, die milde Verläufe hatten, stellte bei 10 Probanden keine neutralisierenden Antikörper fest. "Die Situation ist sehr kompliziert" sagte Wu Fan, ein Mikrobiologe der Fudan University in Shanghai.


Trotz dieser Schwierigkeiten werden zu gegebener Zeit Antikörpertests verfügbar sein, die helfen, die Ausbreitung des Virus einzudämmen. Sie können sogar aktive Infektionen diagnostizieren, wenn die bisherigen PCR-Tests überfordert sind.


(kurze Zusammenfassung aus "Nature" v. 18. April 2020: Will antibody tests for the coronavirus really change everything?)


Losung und Lehrtext für Donnerstag, 23. April 2020


Ich habe dich bereitet, dass du mein Knecht seist. Israel, ich vergesse dich nicht!


Jesaja 44,21


Werft euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat.


Hebräer 10,35


Es geht um eine Berufung, einen Weg und ein Ziel. Für Israel besteht die Berufung darin, mit dem Gott zu leben, der Schöpfer und Erretter ist. Das führt auf einen Weg, der von Herausforderungen, Anfechtungen und Angriffen flankiert ist. Wichtig dabei ist die Beibehaltung einer zentralen Linie: unter allen Umständen Knecht Gottes zu bleiben. Das erfordert ein bewusstes und immer neu wiederholtes Ja: das will ich, dabei bleibe ich, nichts bringt mich davon ab. Dieses Ja steht unter der Verheißung und dem Segen Gottes: ich vergesse dich dabei nicht. Gott ist der Einzigartige, der Schöpfer und Erretter, der in der Tora seinen Lebensweg zeigt, der das Ziel nennt: ihm von Angesicht zu begegnen.


Jesus ist der "Weg, die Wahrheit und das Leben". Unsere Berufung und Bestimmung besteht darin, Christus zu folgen und für ihn zu leben. Das hat zur Folge: sich mit Jesus zu identifizieren, unseren Charakter von ihm prägen zu lassen, seine Liebe und Wahrheit zu leben, Nachteile zu verkraften ... Auch auf diesem Weg begegnen Hürden, Irrwege und Abwege. "Kämpfe den guten Kampf des Glaubens". Genießt Jesus unser ganzes Vertrauen? Sind uns seine Wege die wichtigsten? Haben wir sein Ziel im Auge? Darum: "Werft euer Vertrauen nicht weg, das eine große Belohnung hat." Behalten wir diesen Weg in Wahrheit und Klarheit bei, auch wenn man uns ein schlechtes Gewissen und Verantwortungslosigkeit einreden und uns unter moralischen Druck setzen will. Setzen wir das Jesusvertrauen an die erste Stelle, welches zudem eine große Belohnung hat.




FREITAG, 24. APRIL 2020


Manche fragen, ob die Pandemie in der biblischen Prophetie vorkomme? Keine leichte Frage, da die Bibel die zukünftigen Dinge zwar benennt, sich jedoch nicht klar sagen lässt, welches geschichtliche Ereignis mit welchem biblisch angekündigten Ereignis in Einklang steht. Zweifelhaft jedenfalls ist jene Methode, die von Ereignissen ausgeht und in der biblischen Prophetie nachschaut, wo sie am besten hineinpassen, bzw. passend gemacht werden können. Bibelauslegung ist keine »Schlagzeilenmacherei mit Gruselfaktor«, sondern ein sorgfältiges und sachliches Befragen der Schrift, inwiefern biblische Aussagen ihre Spuren in geschichtlichen Ereignissen zeigen, nicht umgekehrt.


Nachdem Dwight, ein Verwandter in USA, dessen Mitarbeiter auf der Farm selbst im entlegenen Iowa hart von corona getroffen wurden, das Thema in einem email angeschnitten hat, habe ich eine Aussage zu obiger Frage gewagt, die ich Euch hier wiedergebe - mein dürftiges Englisch bitte ich zu entschuldigen:


"Things can change rapidly, two months ago nobody was aware, that we will live with masks on face in public spaces, no aircrafts in the sky, no social life. So vice versa may be the "invisible enemy" disappears ... let's hope and pray.


In biblical terms I was reminded to the speech of Lord Jesus on the Mount of Olives. Matthews 24,7: "For nation shall rise against nation, and kingdom against kingdom: and there shall be famines, and pestilences, and earthquakes, in divers places." I assume the first part of this verse is pointing to the two world wars, as being the first wars in history of such worldwide dimensions. And then there are two "pestilences" of worldwide expansiveness: the Spanish Flu 100 years ago, infecting 500 million people, about a third of the world's population at the time, and the corona pandemic today. Respectively two double witnesses of historical first-time extent, either briefly indicated by Lord's speech a few days before he was crucified. On the positive side we see the resurrection of Israel as a strong reference for the second coming of the Lord. Two movements guiding to two biblically predicted events, the tribulation and the second coming and reign of the Lord."


Losung und Lehrtext für Freitag, 24. April 2020


HERR, gedenke doch an deinen Bund mit uns und lass ihn nicht aufhören!


Jeremia 14,21


Gott ist treu, durch den ihr berufen seid zur Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn.


1. Korinther 1,9


Stellvertretend für das Volk Israel spricht der Prophet Jeremia die Bitte aus, Gott möge den Bund, den sie vielfach gebrochen hatten, von seiner Seite aus fortsetzen. Die menschlichen »Vertragspartner« erwiesen sich als zu schwach, sich zu ändern und die Bundesbestimmungen zu beachten. Nur noch bei Gott sieht Jeremia eine Chance, den Bund in die Zukunft zu retten. Diese Chance hat Gott gegeben. Es ist sein Sohn Jesus Christus, der für alles aufgekommen ist, der den Bund geheilt hat. Mit ihm, dem Heiland, Gemeinschaft zu haben, dazu ruft der Lehrtext. Von diesem Rufen Gottes will ich mich infizieren lassen, von seinem Geist angesteckt werden, das »Virus« des ewigen Lebens in mir tragen.




SAMSTAG, 25. APRIL 2020


Shabat Shalom liebe Familie,


Israels erster schwer erkrankter Covid-19 Patient, ein arabischer Busfahrer aus Ostjerusalem, ist Ende März gesund aus dem Krankenhaus entlassen worden. Der 38-Jährige kam Anfang März mit hohem Fieber und Atemnot in ein Krankenhaus in Galiläa. Als sich sein Zustand dramatisch verschlechterte, musste er künstlich beatmet werden. Vermutlich hatte er sich bei einer griechischen Reisegruppe angesteckt, die später positiv auf das Virus getestet wurde. Das Krankenhaus bestätigte, ihn mit einem Ebola-Medikament behandelt zu haben. "Es war der schwerste Monat meines Lebens", sagte der 38-Jährige nach seiner Entlassung und bedankte sich bei den israelischen Ärzten.


Losung und Lehrtext für Samstag, 25. April 2020


Der HERR wird sich wieder über dich freuen, dir zugut, wie er sich über deine Väter gefreut hat.


5. Mose 30,9


Jesus spricht: Wenn ihr meine Gebote haltet, bleibt ihr in meiner Liebe, so wie ich meines Vaters Gebote gehalten habe und bleibe in seiner Liebe. Das habe ich euch gesagt, auf dass meine Freude in euch sei und eure Freude vollkommen werde. Johannes 15,10-11


Die schönste Empfindung, die Menschen erfahren, steht in den beiden Losungsversen im Mittelpunkt, die Freude Gottes und der Menschen. Gott sagt seinem Volk eine Zeit voraus, in der er ihnen Gutes tun und sich über sie freuen will. Diese Freude stand schon am Anfang des Volkes Israel, als er die Erzväter berief und ihnen große Verheißungen zusagte. Nun gründet die Freude in einer neuen Volksgründung: Gott wird sein Volk aus allen Ländern sammeln, sie wieder in ihr Land bringen und ein neues Israel erstehen lassen. Nach Jahrhunderten des Leidens und der Verfolgungen bis zum Holocaust kommt eine Zeit, in der sich alles umkehrt. Von Golda Meir las ich, welche Freude sie trotz aller Strapazen ergriff, als sie bei ihrer Einwanderung in Tel Aviv ankam: die erste rein jüdische Stadt der Neuzeit! Ein Wunder nach fast 2000 Jahren Diaspora (Galut), ein Traum ist wahr geworden! Doch das war nur ein Anfang: die Freude wird vollkommen sein, wenn der Messias wiederkommt!


"Wie mich mein Vater liebt, so liebe ich euch auch. Bleibt in meiner Liebe!" (Joh. 15,9). Wir werden fortwährend von Jesus geliebt. Was auch gerade geschieht, wo wir uns befinden, was wir momentan tun, denken wir daran: ich bin geliebt, jetzt und hier. Diese Liebe füllt uns aus, mehr noch, sie fließt über und erreicht andere Menschen. Liebe ist mehr als ein Gefühl, sie führt zu einem neuen Handeln: Gottes Gebote werden zu Zeichen der Liebe, die ihr Form und Farbe geben. Und sie erfreuen unser Herz, weil wir im Einklang mit unserem himmlischen Vater sind.


Vollkommene Freude scheint unvorstellbar, Jesus jedoch sagt sie uns zu: "auf dass meine Freude in euch sei und eure Freude vollkommen sei". Liebe führt zur vollkommenen Freude. Ausdruck dieser Liebesfreude ist das Leben in Gottes Weisheit und Weisung: "Das ist mein Gebot: Dass ihr einander liebt, wie ich euch geliebt habe." (Joh. 15,12).


Einen gesegneten Samstag wünscht


Euer Papa Rainer




SONNTAG, 26. APRIL 2020


Seit Wochen sind die Kitas in Deutschland geschlossen, Großeltern sollen ihre Enkel nicht betreuen, Distanz auf allen Ebenen, ein Ende dieser Situation ist nicht in Sicht. Nun stellen einige Forscher die Frage: Könnten Kinder bis zu zehn Jahren immun gegen das Coronavirus sein? Vier Universitätskinderkliniken im Südwesten, Heidelberg, Ulm, Freiburg und Tübingen wollen diese Frage in einer Studie klären, um die Ergebnisse einer isländischen Studie ("Spread of SARS-CoV-2 in the Icelandic Population" aus dem "New England Journal of Medicine"), dergemäß fast keine Kinder unter zehn Jahren mit dem Coronavirus infiziert gewesen seien, zu überprüfen.


Ob man in Deutschland zu ähnlichen Ergebnissen kommen werde, sei allerdings sehr unsicher, denn eine Studie aus China kommt zu einem gegenteiligen Ergebnis: dass Kinder ähnlich infiziert sind wie Erwachsene - und das Virus auch übertragen.


Im Abstract der isländischen Studie heißt es, Kinder unter zehn Jahren seien bei den Risikoprobanden insgesamt weniger häufig infiziert gewesen als ältere. In der Untersuchung der Gesamtbevölkerung sei kein Kind unter zehn Jahren positiv auf das Virus getestet worden. Unter den älteren Kindern seien 0,8 % infiziert gewesen.


Mindestens bis zum 6. Mai müssen sich Kinder, Eltern und Kita-Mitarbeiter noch gedulden. Vor diesem Datum wird es Bundeskanzlerin Angela Merkel zufolge keine Änderungen der bestehenden Regeln geben. Damit bleiben auch die Spielplätze weiter gesperrt.


PS: Es ist mir mehrfach aufgefallen, dass chinesische Studien zu gegensätzlichen Ergebnissen im Vergleich zu westlichen Forschungen kommen. Auf einen der möglichen Gründe hat mich gerade Katharina hingewiesen: Die DNA von Asiaten unterscheidet sich von der westlicher Menschen, was bedeuten kann, dass sich auch Anfälligkeiten, Krankheitsbilder oder das Ansprechen auf Medikamente unterscheiden.


Der Name des heutigen Sonntags ist Miserikordias Domini, er leitet sich vom Beginn der früheren lateinischen Antiphon (Kehrvers zwischen Psalmenversen) ab: Misericordias Domini plena est terra. (Ps 33, 5: die Erde ist voll der Güte des HERRN).


Der Sonntag Miserikordias Domini hat das Evangelium vom Guten Hirten zum Thema. Der Hirte sorgt rundum für seine Schafe, die ihn kennen und ihm treu folgen. Gleichzeitig wird aber auch der Hinweis auf die "falschen Hirten" laut, die nur an ihren eigenen Vorteil auf Kosten der Schafe denken. Entscheidend ist jedoch die Zusage Jesu, dass er als der gute Hirte sein Leben hingibt für die Schafe. Das bedeutet, dass wir umfassenden Schutz haben und uns vor nichts zu fürchten brauchen.


Losung und Lehrtext für Sonntag, 26. April 2020


Ich rief zu dem HERRN in meiner Angst, und er antwortete mir.


Jona 2,3


Da kam einer von den Vorstehern der Synagoge, mit Namen Jaïrus. Und als er Jesus sah, fiel er ihm zu Füßen und bat ihn sehr und sprach: Meine Tochter liegt in den letzten Zügen; komm und lege ihr die Hände auf, dass sie gesund werde und lebe. Und er ging hin mit ihm.


Markus 5,22-24


Der Satz: "Da hilft nur noch beten …", ist keine Aussage des Glaubens, sondern der Verlegenheit, begleitet von einem dumpfen Gefühl des Zweifels, ob es auch wirklich hilft. Nun will ich nicht behaupten, dass jedes Gebet wunschgemäß erhört wird, dennoch glaube ich, dass Gott jedes Gebet hört - und auch hilft. Kein ernst gemeintes Gebet geht verloren.


Im Lehrtext lesen wir von einem Mann, der zu Jesus kam und ihn dringend um Hilfe bat: seine Tochter lag im Sterben. Jesus lässt sich nicht lange bitten und geht mit ihm. Unterwegs kamen noch etliche andere mit ihren Problemen zu Jesus, es dauert, - bis es zu spät war, das Mädchen stirbt. Welch eine Tragik: der Vater setzte große Erwartungen in Jesus und muss nun hören, dass seine Tochter gestorben ist. Seine Diener sagten ihm, er brauche Jesus nicht weiter bemühen. Wie schön wäre es gewesen, wenn Jesus hätte helfen können, aber jetzt ist es zu spät. Hatte er sich doch zu früh gefreut, vergeblich an Jesus geglaubt und auf Erhörung seiner Bitte gehofft?


Ingeborg und ich beten für bestimmte, im geistlichen Sinne lebensentscheidende Anliegen seit Jahrzehnten, ohne dass wir eine Erhörung erkennen können. Zeitweise war und ist das für mich eine Anfechtung, die mich in tiefe Trauer stürzt. Ich mache mir dann Vorwürfe, es kommen mir allerhand Dinge, die ich falsch gemacht und versäumt habe, die ich nicht wieder gut machen kann. Habe ich zu wenig Verantwortung wahrgenommen, war zu leichtfertig, zu ignorant, habe zu wenig getan? Ich kann nur Gott bitten, dass er mir vergibt und mein Beten unter seine Gnade stellt. Ein Zeichen seiner Gnade ist die Geschichte des Lehrtextes: selbst nach dem Ende gibt es bei Jesus kein Zu-spät. Er weckte das Mädchen wieder auf. Die Hilfe kam, als sie nicht mehr für möglich gehalten wurde. Das Gebet wurde erhört, nachdem die Zeit für eine Erhörung »eigentlich« verstrichen war. Das Ende war bei Jesus der Neuanfang des Lebens.




MONTAG, 27. APRIL 2020


God måndag morgon, liebe Familie! Nomen est Omen. Beim flüchtigen Überfliegen einer Zeitungs-website sah ich seitlich eine Überschrift: Zwillinge werden "Corona" und "Covid" genannt. Na denn. Haben Seuchen etwas mit Namen zu tun? Interessant ist auf jeden Fall, die Entwicklungen bei der Wahl von Kindernamen nachzuvollziehen. Welche Namen etwa mittelalterliche Eltern ihren Kindern gegeben haben, kann auch als Spiegel ihrer Kultur betrachtet werden, vor allem dann, wenn sie sich schnell, um nicht zu sagen revolutionär änderten. Der amerikanische Historiker David Herlihy hat die Eigennamen im Florenz des 13. bis 15. Jahrhunderts anhand von Registern untersucht und kommt zu dem Schluss: Nach der Pest war fast nichts mehr so wie vorher. Traditionsreiche, aber unreligiöse Namen wie Guido, Aldobrando und Bonaventura – 1260 noch hoch im Kurs – hatten nach der Pest an Popularität verloren. Nun schlug die Stunde von Namen wie Antonio, Giovanni, Francesco, Bartolomeo, Cristoforo, Sebastiano, sowie Rosa und Rosalia. All diese Namen hatten eines gemeinsam: Sie riefen christliche Schutzpatrone bzw. Märtyrer an, in der Hoffnung, sie würden den Namensträger vor Krankheiten bewahren. Die Pest hatte in Florenz offenbar eine christliche Volksfrömmigkeit entfacht, die zumindest in der Namensgebung bis heute nachklingt.


Im profanen Zeitalter der »Wissensgesellschaft« wird eine ähnliche Revolution der Namen kaum stattfinden, aber ganz ohne kulturelle Spuren wird auch das »Coronazeitalter« nicht vorbeigehen. Schon jetzt ist die deutsche Sprache um ein paar Anglizismen reicher. Es heisst nun "Social Distancing" statt Abstand halten, "Distance-Learning" oder "Home-Schooling" statt Fernunterricht, "Homeoffice" statt Heimarbeit, und der Begriff "Flatten the Curve" meint nicht, beim Fußballspielen den Ball, sondern die Infektionsrate flach zu halten. Als derzeit meistgebrauchte Begriffe grassieren sie ganz distanzlos, nämlich Hand in Hand mit den Coronaviren, und sind zu superspreadenden sprachlichen Hotspots geworden. Hat die deutsche Sprache die Fähigkeit eingebüsst, neue Phänomene selbst zu benennen? Oder ist der pandemischen Globalität von corona Rechnung zu tragen?
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